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260LO Sowjetrussen übergelaufen
Teile der Lei Minsk ein geschlossenen Sowjetarmee— Politische Kommissare vorher erschossen

(Rotscheck)
eger.

DNB . Aus dem Führerhauptquartier,  4 . Zuli.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Nachdem sie ihre politischen Kommissare erschossen
hatten , sind heute 2V MV der bei Minsk noch eingeschlossene»
Teile der Sowjetarmee übergelanfen.

Wie Riga genommen wurde
Hervorragende Tat einer Vorausabteilung

DNB . Berlin,  4 . Zuli . Bei den heißen Kämpfe « um Riga
hat sich eine deutsche Vorausabteilung unter der Führung von
Oberst Lasch hervorragende Verdienste erworben . Durch ihren
schneidigen Vorstoß ermöglichte sie die schnelle Einnahme der
mit starken sowjetrussischen Kräften besetzten Stadt.

Während bolschewistischeInfanterie , unterstützt von schweren
Panzerverbänden , die Außenbezirke Rigas zäh verteidigte , stieß
plötzlich im Dämmer der hereinbrechenden Nacht die deutsche
Vorausabteilung vor . Panzerjäger stürzten nach vorn und häm¬
merten ihre Granaten in die rollenden bolschewistischenPanzer¬
wagen , wodurch 30 zerschossen und in Brand gesetzt auf der
Straße liegen blieben . Auf seinem Gefechtsstand gab der Kom¬
mandeur , Oberst Lasch seine weiteren Befehle , ließ einen dichten
Waldabschnitt unter Feuer nehmen und pirschte sich dann mit
Jnfanteriegruppe « weiter vor . Zm Dunkel der Nacht wurde
der Angriff näher und näher an die bolschewistischenStcllun-
en herangetragcn . Zm Höllentempo huschte eine motorisierte Zn-
fanterie -Einheit über die Einfallstraße nach Riga hinein . Vor
einem Wirrwarr vernichteter bolschewistischerPanzerkampswagen
knirschten die Bremsen , die Wagen und Kräder verhielten , nnd
in blitzartigem Vorstoß stürmte » die deutschen Soldaten in den
Stadtteil Rigas hinein . Erbitterte Straßenkämpfe entbrannten.
Ein Keller , in dem sich etwa 50 Bolschewisten eingenistet hatten,
wurde mit Handgranaten ausgeräuchert . Maschinengewehrsal¬
ven strichen die Fronten den Häuser ab, aus denen die bolsche¬
wistischen Soldaten ihr hinterhältiges Feuer erösfneten . Schnell
war der erbitterte Widerstand gebrochen. Weitere Truppenteile
rückten nach und nahmen Riga endgültig in deutschen Besitz.

Unaufhaltsame Verfolgung der sowjetischen Armeen
Beresina an mehreren Stellen überschritten — Sensationelle
Dokumentenfunde erhärten deutsches Veweismaterial über
Sowjet -Angriffsabsichten — Beträchtliche Erhöhung der am
Boden zerstörten sowjetischen Flugzeuge — 21 britische Flug¬

zeuge bei Einflugversuchen abgeschossen
DNB Aus dem Führerhauptquartier , 4. Juli.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Trotz schwieriger Wegeverhältnisse schreitet dieBersol -

gung  der sowjetrussischen Wehrmacht auf der ganzen
Front  unaufhaltsam vorwärts . Der abziehende Feind er¬
leidet durch den rücksichtslos tief in das Hinterland greifen¬
den Einsatz unserer Luftwaffe schwerste Einbuße.

In der Mitte der Angriffsfront wurde die Beresina
an mehreren Stellen überschritten. Nördlich davon ist die
lettisch - russische Grenze  erreicht.

Unter dem am gestrigen Tage gesichteten Beutematerial
befinden sich auch G e n e ra l sta bs ka r t e n, die den letz¬
ten Aufschluß über die Angriffsabsichten der sowjctrussischen
Wehrmacht ergeben . Diese Angriffsabsichten  werden
auch dadurch belegt , daß nunmehr ein genauer Ueberblick
über die in letzter Zeit vorgenommene gewaltige Vermeh¬
rung der sowjetrussischen Flugplätze  an un¬
serer Ostgrenze vorliegt . Während vor der Besetzung durch
die Sowjetwehrmacht in Bessarabien , Polen , Litauen , Lett¬
land und Estland insgesamt nur 8V Flugplätze vorhanden
waren , ist diese Zahl in der kurzen Zwischenzeit auf 814 zum
Teil bestangelegter Flugplätze angewachsen.

Eine durch besonders beauftragte Offiziere vorgenommene
Untersuchung der eroberten sowjetrussi-
schenFlugplätzehat  ergeben , daß dis am 22. Juni als
am Boden vernichtetgemeldeteZahlvonFlug-
zeugen um 2V bis 25 Prozent höher  i st, als zu¬
nächst durch Luftbeobachtung festgestellt werden konnte.

JmKampfgegenEroßbritannien  versenkte die
Luftwaffe vor der britischen Ostkiiste zwei Bewacher mit
rusammen lüttü BRT . und beschädigte bei Lands End ein
Srößeres Handelsschiff durch Bombentreffer . Tages - und
Nachtangriffe  von Kampfflugzeugen richteten sich gegen
Hafenanlagen im Südwesten und Südosten der Insel.

Bei Angriffsversuchen  britischer Flugzeuge an der
Kanalküste schossen Jäger und Flakartillerie am gestrigen
Tage elf feindliche Flugzeuge ab. Zwei eigene Flugzeuge
werden vermißt.

Der Feind warf in der letzten Nacht an verschiedenen
Orten West - undNordwestdeutschlands  Spreng-
und Brandbomben . Die Zivilbevölkerung hatte geringe Ver¬
luste. I « Bremen  entstanden unbedeutende wehrwirt-
Ichaftliche Schäden . Dachstuhlbrände, vor allem in Dort¬

mund,  konnten bald gelöscht werden . Jäger und Flakartil¬
lerie schossen zehn der angreifenden britischen
Kampfflugzeuge  ab.

Der Kommandeur eines Infanterie -Regiments , Oberst
Hipp,  und der Kommandeur eines Artillerie -Regiments,
Oberst Welcker,  sowie der Oberleutnant Hacken-
schmitt,  der Oberfeldwebel Petermann und der
Schütze Ansinu  eines Kraftrad -Schützen-Bataillons zeich¬
neten sich durch hervorragende Tapferkeit aus.

In Luftkämpfen der letzten Tage errang Hauptmann
Oesau  seinen 54., Oberleutnant Franziskat  seinen
21. Luftsieg.

Vormarsch der ungarischen Truppen
Budapest , 4. Juli . Die ungarischen Truppen jenseits der Kar¬

pathen setzten, wie der Chef des Honved-Eeneralstabes meldet,
ihren Vormarsch am Mittwoch fort . Die ungarische Luftwasfe
bombardierte erfolgreich den im Rückzug befindlichen Feind.

Ostfront in zügiger Bomürtsliewegnng
Zähe Kämpfe an der ganzen Front — Abkämmen des RLÜ-
geländes — Unterstützung der Erdoperationen durch die
Luftwaffe — Deutsche Truppen nähern sich der Stalin -Linie

Berlin , 4. Juli . Die gesamte Ostfront ist in zügiger Vorwärts¬
bewegung , wenn hie Sowjetarmee au der ganzen Front auch
weiter zähe Kämpfe  liefert.

Hinter den vorgehenden Truppen vollziehen sich nach wie vor
wichtige Aufräumungsarbeiten  durch Abkämmen des
Geländes und Reinigen von versprengten Truppen nnd einzelne«
lleberbleibseln der Sowjetverbände.

Die deutsche Luftwaffe  hat ihre Kampftätigkeil nunmehr
nach den ersten Vernichtungsschlägen gegen die Sowjetflieger¬
formationen und ihre Vodenorganisationen hauptsächlich der Un¬
terstützung der deutschen Erdoperationen zugewandt . Neben dem
Eingreifen in unmittelbare Kämpfe erfolgt vor allem die Zer -
störung der rückwärtigen Verbindungen  des Fein¬
des, insbesondere des Eisenbahnnetzes. Da das Sowjet -Eisen¬
bahnnetz ohnehin recht dünn ist, sind jetzt bereits große Verkehrs¬
stauungen die Folge . Damit wird dem Gegner sowohl die Mög¬
lichkeit eines geordneten Rückzuges als auch die Heranführung
von Reserven erschwert.

Die Eesamtlage zeichnet sich jetzt wie folgt ab:
Die Offensivpläne der Sowjets gegen Mitteleuropa find un¬

wirksam gemacht nnd ausgeschaltet.
Die in der Nähe der Grenze aufgevante gewaltige Front von

Sowjetstreitkräfteu ist durchstoße» und zersplittert. Wesentliche
Teile sind restlos vernichtet nnd ansgeschaltet.

Die Truppen -, Waffen - und Flngzeugbeständ « der Sowjets find
vurch die bisherigen Vernichtnngskiimpfe in derartiger Form ge¬
schwächt, daß die Verluste nicht mehr aufgeholt werde» können.

Die gesamte bisherige Sowjet -Front ist aus der ganzen Linie
im Rückzug, die deutsche« und verbündeten Truppe« stoßen schass
nach und näher« sich jetzt der sogenannte« „Stalin -Linie-.

Die „Stalin - Linie"  ist eine gedachte Verteidiguu gs-
zoneder  Sowjets , die sich vom Schwarzen Meer hinter der alten
sowjetrussischen Grenze zunächst ostwärts des Dnjestr  entlang¬
zieht, um dann , nach Norden abbiegend , über Schit-Omir den
Dnjepr - Abschnitt  hinter dem Oberlauf des Dnjepr über
die Landbrücke Witebsk bis Pleskau (Pskow) und verläuft dann
ostwärts des Peipus -See und der Narwa bis zum Finnischen
Meerbusen . Da die Sowjets hier seit Jahren Vorbereitungen zur
Verteidigung getroffen haben sollen, ist zu erwarten , daß di«
Sowjetarmee alles aufbieten wird , um diese Linie zu halten.

Der italienische WehrmachtsberichL
Britischer Panzervorstoß in Nordafrika abgewiesen — Wich¬
tiges Eisenbahnzentrum östlich Marsa Matruk bombardiert

DNB Rom. 4. Juli . Der italienische Wehrmachtsbericht vom
Freitag hat folgenden Wortlaut:

Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt:
In Nordafrika  wurde ein Vorstoß englischer Panzer durch

unser Feuer abgewiesen. Unsere Luftverbände haben weiterhin
die Befestigungsanlagen von Tobruk  mit Bomben belegt und
ein wichtiges Eisenbahnzentrum östlich von Marsa Matruk
bombardiert . Der Feind hat Einflüge auf Tripolis und einige
Ortschaften im Gebiet von Bengast durchgeführt , die Schäden an
Wohnhäusern und einige Opfer verursachten.

In Ost - Afrika  hat eine unserer Kolonnen einen erbitterten
Kampf südlich von Core (Galla und Sidamo ) mit Erfolg abge¬
schlossen und dem Feind beträchtliche Verluste zugefügt . Englische
Flugzeuge haben bei einem Einflug im Abschnitt von Eondar
ei« Lazarett getroffen . Ein Flugzeug wurde von unserer Voden-
abwehr brennend zum Absturz gebracht.

Dorrucken der finnischen Truppen
Die Aalandsinseln besetzt— Der erste finnische Heeresbericht

Helsinki, 4. Juli . Am Freitag früh gab das finnische Haupt¬
quartier seinen ersten Heeresbericht heraus . Er hat folgenden
Wortlaut:

Seitdem die bolschewistischen Armeen zum offenen Krieg gegen
Wohnzentre » begonnen haben , haben sich die Operationen des
Heeres folgendermaßen entwickelt:

An den Landesgrenzen gab es kleinere Kämpfe an mehreren
Stellen im Zusammenhang mit Aufklärungstätigkeit , wobei der
Versuch des Feindes , über unsere Grenzen zu dringen , überall
zurückgewiesenwurde . An einigen Stellen haben sich unsere Trup¬
pen wichtiger Punkte in dem Gebiet jenseits der Grenze bemäch¬
tigt . Seitdem die deutschen und finnischen Truppe »die Ostgrenze
lm nördlichen Finnland überschritten haben , ist das Vorrückeu
planmäßig vor sich gegangen . In der Gegend von Hanko gab es
ständige beiderseitige Artillerietätigkeit.

An der SLdfront  handelt es sich vorzugsweise um Minie¬
rungen , Patrouillen - und Erkundungstätigkeit . Am die Vertei¬
digung der Aalandsinseln  durchzuführen , wurde die Insel¬
gruppe besetzt.  Ein feindliches Unterseeboot ist w unserer
Minenzone gesunken.

Unsere Luftstreitkräfte haben die Eisenbahnlinie nnd Wohn-
zcntren gesichert und feindnche Transportzüge , Flugplätze und
Knotenpunkte bombardiert . Unsere Jäger und Luftabwehr haben
bis zum Abend des 2. Juli 48 Maschinen abgeschossen.

Glanzende Waffentaten deutscher Infanterie
Zahlreiche Sowjetpanzer zur Strecke gebracht

Berlin , 4. Juli . Bei den Kämpfen vor Dubno vernichtete eine
oeutsche Infanteriedivision  im Angriff gegen starke
bolschewistische Panzerkräfte in zwei Tagen 98 Panzerkraft¬
wagen,  darunter eine Anzahl schwerster 52-Tonneu -Panzsr-
kampfwagen. Eine andere Division  hat im selben Raum
58 bolschewistische Panzerkampfwagen  in Brand
geschossen und zerstört . Diese hervorragende Waffenleistuno ist
umso höher einzuschätzen, als den beiden Divisionen kein« eigene
Panzerunterstützung zur Verfügung stand. Nur auf ihre eigenen
Panzerabwehrgeschütze, leichte Infanteriewaffen und einige leichte
Artilleriegeschütze angewiesen, haben sie Panzer für Panzer zur
Strecke gebracht.

Zn 24  Stunden 24  Vritenflieger abgeschossen
Berlin,  4 . Zuli . Bei Einslugversuchen in das Reichsgebiet

und über der Kanalküste wurden 8 englische Spitfire durch unsere
Zäger , 3 Bristol -Blcnheim durch unsere Flak , sowie eine weitere
Spitfire abgeschossen. 2 eigene Flugzeuge werden vermißt . Zu
der vorletzten Nacht wurden 12 britisch« Kampfflugzeuge ab-
geschossc«.

„Anzeichen der Verzweiflung in der Rede Slalins-
^Neuyorker Zeitungen über die ernste Lage der Sowjejzuiion

DNB Ncuyork, 4. Juli . Neuyorker Zeitungen versuchen, den
Ernst der Lage der Sowjetunion nicht mehr zu verheimlichen
und heben in den Ueberschriften hervor , daß Stalin selbst eine
Krise zugegeben und riesige deutsche Gewinne bestätigt habe.
„Neuyork Sun " schreibt, daß die Rede Stalins das Eingeständ¬
nis schwerer Rückschlägesei. Sie sei zwar nicht die Rede eines
schwer gebrochenen Mannes , enthalte aber mehr als ein Anzei¬
chen der Verzweiflung . Das Blatt hält die Warnungen Stalins

-an die Gerüchtemacher, Deserteure und Saboteure für sehr be¬
merkenswert . Stärker noch als die Menschenverluste würden sich,
wie „Neuyork Sun " feststellt, die Verluste an Waffen und Flug¬
zeugen für die Sowjetunion auswirken.

Schwimmende deutsche Soldaten erschaffen
Griechischer Fischkutter von britischem U-Boot versenkt —
Gerettete Fischer berichten mit tiefem Abscheu von dem

gemeinen Mord
DNB . Berlin,  4 . Juli . I » dem «ordgriechische« Hafen Ka-

valla lies Mitte Mai das Rettungsboot eines griechischen Motor¬
seglers ein, dessen Besatzung unter dem Eindruck eines grauen¬
haften Erlebnisses stand. Die geretteten griechischen Seeleute be¬
richteten. daß ihr kleiner Fischkutter von einem britische« Unter¬
seeboot versenkt wurde. Während die griechische Besatzung sich in
das Boot des Motorseglers habe rette « dürfen , wurde die deutsche
Besatzung im Wasser schwimmend von de» britische« Matrose«
mit Maschinengewehren erschossen.

Ehe von deutscher Seite eine Veröffentlichung dieses Vorganges
vorgenommen wurde , der an die Fälle „Kingstephan ", „Vara-
long" und „Cossak" erinnert , wurde eine eidliche Verneh¬
mung  des Kapitäns und der Besatzung des griechischen Motor¬
seglers in Anwesenheit neutraler Ausländer
durchgeführt . Das Ergebnis dieser gewissenhaften und eingehen¬
den Vernehmung bestätigt , daß di6 Briten mit unglaublicher
Gemeinheit und menschenunwürdiger Roheit ein Verbrechen be¬
gangen habey . Die neutralen Ausländer haben während der
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Verhandlung und in ihren Berichten mit tiefem Abscheu von dem
gemeinen Mord der Briten Kenntnis genommen.

Die von dem griechischen Kapitän und sämtlichen fünf Mitglie¬
der« seiner Besatzung unterschriebene eidliche Aussage
lautet:

»Der 35 Tonnen große Motorsegler „Osia Paraskovi " wurde
am 20. Mai 1341 um 12.00 Uhr aus der Fahrt vonderJnsel
Lemnos nach Kavalla  20 Seemeilen nordwestlich von
Kastron von einem britischen Unterseeboot aus 1000 Meter Ent¬
fernung durch vier Schüsse über das Schiff angehalten . An Bord
befanden sich außer der griechischen Besatzung ein deutscher
Offizier , ein Unteroffizier und zwei Mann.  Das
Schiff stoppte sofort, und ein griechischer Matrose winkte mit
einem weißen Tuche.

Trotzdem wurde der deutsche Offizier vom Turm des inzwischen
längsseits gegangenen Unterseebootes aus mit der Pistole be¬
schossen. Ein Offizier des britischen Unterseebootes forderte die
griechische Besatzung auf , in das Rettungsboot zu gehen. Die
deutschen Soldaten wurden sodann mit einem Maschinengewehr
bedroht und gezwungen, sich unter Deck zu begeben. Daraus er-
ösfnete das Unterseeboot aus nächster Entfernung das Eeschütz-
fauer auf de» Motorsegler , der sofort in Brand geriet und schnell
sank. Mit teilweise brennenden Uniformen sprangen die deut¬
schen Soldaten ins Wasser und wurdeu , im Wasser schwimmend,
so lange mit Maschinengewehren beschossen, bis alle getroffen und
untergegangen waren . Die griechische Besatzung war in einer
Entfernung von 30 Meter Zeuge dieses grausigen Vorganges von
Anfang bis zu Ende."

Deutschland wird aus dem rohen und unmenschlichenVerhalten
der britischen Kriegsmarine die entsprechende« Folgerungen
ziehen.

Entriisiungssturm der Weltpresse
über den Fall „Osia Paraskevk

Irland bleibt fest
Keine Abtretung oder Verpachtungvon Häfen oder

Flugplätzen
Reuyork, 4. Juli . In der Zeitschrift „The American " wieder¬

holt der irische Verteidigungsminister Aiken die bekannte irische
Einstellung zum Krieg . Er erklärt , daß Irland neutral bleiben
wolle , jedoch werde es kämpfen, falls es von irgend einem der
kriegführenden Staaten angegriffen wird . Die Teilung Irlands
sei gegen den Wunsch der Mehrheit des irischen Volkes erfolgt.
Die große Mehrheit des irischen Volkes wünscht sehnlichst, daß
das britische Militär Nordirland verläßt.  Die
Irländer sähen in der britischen Forderung nach Abtretung von
Häfen den Versuch, Irland in den Krieg hineinzuzwingen , denn
die gesamte Schiffahrt  gehe heute sowie um Nordirland
herum,  wo England über genügend Vasen verfügt . Welches
auch die Motive für die Forderung Englands seien, das irische
Volk würde jedoch keinem Kriegführenden und überhaupt keiner
anderen Nation Häfen oder Flugplätze abtreten oder verpachten.

Beweise für Moskaus Angriffsabfichlen
DNB Berlin , 4. Juli . Die Beweise für die Angriffsabsichten

der Moskauer bolschewistischenMachthaber auf Eroßdeutschland
häufen sich in zunehmendem Maße . Der neueste Beitrag für diese
Feststellung wird von der kämpfenden deutschen Truppe im Osten
erbracht . Im Süden der Front wurde am 29. Juni nach der Ge¬
fangennahme eines höheren sowjetischen Stabes eine in vielen
Kästen verpackte AusstattungmitKartenin kleinem
Maßstabe  vorgefunden . Die Kartenblätter reichen nach Westen
— von Moskau aus gesehen — bis zu der Linie Insel Rügen,
Berlin , Dresden , Prag , Graz , Fünfkirchen und Fiume.

Bei den Kämpfen im mittleren Abschnitt im Osten geriet
mit Tausenden von Bolschewisten aller Waffengattungen auch der
Kommandeur des 4. sowjetischen Schützenkorps in deutsche Ge¬
fangenschaft. In seinem Gepäck wurde neben wertvollen Auf¬
zeichnungen in Tagebuchform und anderen Dokumenten eine
Generalstabskarte gefunden. Diese Karte enthält wichtige Ein¬
zeichnungen, aus denen klar die Angriffsabfichten der Sowjets
gegen Deutschland hervorgehen.

Der bolschewistische Leutnant Kosaouchow Alex Pawlowic er¬
klärte bei seiner Gefangennahme , daß in der sowjetischen Armee
feit langem dieEewitzheitübereinendeutsch - russi-
schen Krieg  bestanden hätte . Die Sowjetunion hatte die be¬
stimmte Absicht, Deutschland noch vor Einbringen der Ernte an¬
zugreifen . Leutnant Pawlowic , der 22 Jahre alt ist und einem
Infanterieregiment angehört , erklärte weiter , daß sie seit
etwa zwei Wochen kriegsrn äß ig ausgerüstet  wor¬
den wären und unter anderem auch ihre Erkennungsmarken er¬
halten hätten . Sein Regiment hat für den Angriffsbeginn den
Auftrag erhallen , Deutsch - Prznmysl von Westen und
Osten zu umfassen,  während die Heeresgruppe Kiew dazu
bestimmt gewesen war , in das Gebiet der ehemaligen Tschecho¬
slowakei durchzustoßen.

Grauenhafte Morde der GPU.
Sowjetkommissarewütete« in lettischen Städten

Von Kriegsberichter Werner Hartmann
DNB Bei der Kriegsmarine , im Juni/Juli 1941. (PK ) Nach

Ausbruch der Feindseligkeiten verhafteten die Sowjetkommissare
Tausende von Letten . Es waren zumeist angesehene Bürger der
Städte und vor allen Dingen Offiziere der lettischen Armee, die
«nstmals gegen die Bolschewisten gekämpft hatten . Sie wurden
zum großen Teil verschleppt, um, wie man annimmt , auf dem
Marsch nach Rußland ermordet zu werden . Einen Teil der gefan¬
genen Libauer ermordeten die Sowjets sofort, als die deutschen
Truppen herannahteu.

Ein deutscher Korvettenkapitän ging mit zwei Begleitern durch
die Straßen des eroberten Libau . Pltzlich wurde er aus einem
Keller angerufen . „Herr Leutnant , befreien Sie  uns !"
Sofort stürzten er und seine Begleiter in den Keller . Sie fanden
drei Türen vor , die mit großen Schlössern verschlossen waren.
Mit Stemmeisen wurden die Türen aufgebrochen. In dem ersten
Raum fanden sie sechs Leichen, fünf Männer und eine geschändete

Frau . Als das Schloß zum zweiten Raum erbrochen war , wankte
ihnen der Mann entgegen, der sie angerufen hatte , ein verwun¬
deter ehemaliger lettischer Offizier . Im dritten Raum lagen
zwischen grauenhaft zugerichteten Leichen zwei weitere ehemalige
Offiziere , die ebenfalls verletzt und vollkommen abgestumpft
waren und keinen Anteil an ihrer Befreiung nahmen.

Der deutschsprechende Lette erzählte , daß beim Herannahen
der deutschen Truppen ein EPU .-Mann gekommen sei und wild
in die in dem engen Raum znsammengepferchten Menschen hin¬
eingeschossen und den am Boden Liegenden noch den Schädel ein¬
geschlagen habe . Er sei durch ein Wunder gerettet worden ; er sei
ohnmächtig geworden , fei hingeschlagen, und die Leichen seien
auf ihn gefallen . Er wußte nicht, wieviel Tage vergangen waren
und wie lange er zwischen den Sterbenden und den verwesenden
Leichen gelegen hatte.

Abfchiedskundgebungen für die spanischen Freiwilligen
DNB Madrid »4. Juli . In ganz Spanien bereitet die Bevölke¬

rung den abreisenden Freiwilligen einen herzlichen Abschied. Dis
Eisenbahnwagen waren mit Blumen geschmückt, und die Solda¬
ten wurden allerorts mit Erfrischungen reich beschenkt. Diejeni¬
gen, die nicht selbst am Kampf gegen den Kommunismus teil¬
nehmen können, bezeugen durch Spenden , die bei allen Melde¬
stellen eingingen , ihre Anteilnahme . In Murcia  wurden
900 000 Peseten in bar für die einrückendey Freiwilligen gestiftet.
In Ceuta  ist ein besonders großer Zustrom von Arabern , die
bereits in Spanien gegen den Kommunismus kämvtt- n, in den
Meldestellen zu verzeichnen.

Berlin , 4. Juli . Der neue Mord der britischen Kriegsmarine,
der die Methoden der englischen Kriegsführung sinnfällig kenn¬
zeichnet, hat in der Welt tiefen Abscheu und einen Sturm der
Entrüstung hervorgerufen . Auf Grund der authentischen Be¬
richte in der „Neuen Züricher Zeitung ", der „Suisse", der spani¬
schen Nachrichtenagentur „EFE " sowie der bulgarischen Zeitung
„Utro " liegen aus allen Teilen der Welt ausführliche Presse¬
stimmen vor, in denen dieses neue britische Verbrechen eindeutig
gebrandmarkt wird.

Auch in zahlreichen süd- und mittelamerikanischen Blättern , vor
allem in den brasilianischen Zeitungen „Journal do Brasil ",
„Noite ", „Gazeta de Noticias " und „Jmparcial ", der chilenischen
Zeitung „Oponion " sowie in Guatemala in den Zeitschriften
„Accion" und „Luz" und im brasilianischen und chilenischen Rund¬
funk wird übereinstimmend betont , daß die neutrale Presse aus¬
führlich Gelegenheit gehabt habe, sich von der grausamen Wirk¬
lichkeit des britischen Verbrechens sowie von der Objektivität
und der Gründlichkeit des deutschen Kriegsgerichts zu überzeugen.

James Roofevelt plaudert aus der Schule
Pessimistische Eindrücke von seiner Reise

Washington , 4. Juli . Die Publizisten Pearson und Allen schrei¬
ben im „Neuyork Daily Mirror ", was James Roosevelt , der
kürzlich aus dem Nahen Osten zurückgekehrt sei, seinem Vater,
Präsident Roosevelt , erzählt habe , sei ein tiefes Geheimnis.
Seinen Vorgesetzten im Marineministerium und im Marine-
Jnfanteriekorps habe James Roosevelt jedoch ein pessimistisches
Bild von der englischen Organisation und der Kampfmoral der
britischen Truppen unterbreitet . Bei dem britischen Angriff auf
Sollum seien die Deutschen überraschend zu einem Gegenstoß her -?
vorgebrochen. Ihre Geschütze hätten eine große Feuergeschwindig¬
keit und Durchschlagskraft. Von 300 an dem Angriff beteiligten
britischen Tanks seien 250 vernichtet oder abgefangen worden.

Pelain an die Verteidiger von Palmyra
Genf, 4. Juli . Aus Vichy wird gemeldet : Anläßlich der Ein¬

nahme von Palmyra durch die britischen Streitkräste hat der
französische Staatschef Marschall Pstainan  den Oberkommmif-
iar von Syrien , General Dentz , folgendes Teletzramm gerichtet:

„Sagen Sie allen , die an Ihrer Seite kämpfen, daß ganz
Frankreich Ihren Kampf mit Anteilnahme verfolgt . Ich salutiere
vor der tapferen Schar der Verteidiger von Palmyra , die erst nach
einem 13tägigen verzweifelten Widerstand gegen zahlenmäßig
und materiell weit überlegene Streitkräfte unterlegen ist. Ihr
OzHer wird eine Quelle der Stärke für Frankreich bleiben ."

Während der Nacht zum Freitag war die syrische Stadt Beirut
erneut einem besonders schweren Angriff britischer Bomber aus¬
gesetzt. Der Angriff dauerte etwa zwei Stunden und richtete sich
ausschließlich gegen Wohnviertel . Lieber hundert Häuser wurden
Zerstört und zahlreiche Brände brachen aus . Unter der Zivilbevöl¬
kerung gab es mehrere Verletzte.

Die Presse des Libanon drückt einstimmig ihre Empörung über
den britischen Angriff auf die Bevölkerung aus . Die Zeitung
„Beirut " fragt , wo die durch Flugzettel wiederholt angekündig-
teu britischen Versprechen der Schonung der zivilen Bevölkerung
UeLen . Das Blatt beklagt die Opfer an Frauen und Kindern.
Die Bevölkerung Syriens und des Libanons vertraue auf Frank¬
reichs Sache.

15. Jahrestag der Namensgebung der HF.
Weimar , 4. Juli . Der 15. Jahrestag der Namensgebung der

Hitler -Jugend erhielt seinen Auftakt durch eine Feierstunde am
Vorabend des Tages im Deutschen Nationaltheater , die glerch-

Dormarsch nach Bessarabien
Der Pruth von deutschen und rumänischen Truppen

überschritten
Von Kriegsberichter Walter Enz

DNB . . ., 4. Juli . Zwischen Maiskraut , im Schilf und auch
dicht belaubten Bäumen sitzen die Bolschewisten, am jenseitigen
Ufer des Pruth . Ihre Tarnung ist ausgezeichnet, ihre Truppen¬
bewegungen können nur des Nachts festgestellt werden . Ihre Bat¬
terien sind sehr wendig und schießen exakt. Hier und da am Pruth
sind vor Tagen schon Brückenköpfe gebildet worden . Unsere Bat¬
terien schweigen zunächst noch. Erst am Nachmittag beginnen sie,
durch stärkstes Feuer den Angriff der Infanterie vorzubereiten.
Deutsche und rumänische Batterien feuern zur gleichen Zeit unter
einheitlicher Leitung auf die jenseitigen Stellungen des Gegners,
vor allem auf seine Batterien und die hölzernen Beobachtungs¬
türme , die der Gegner ins Gelände gebaut hat.

Der Angriff der Infanterie  ist schwer, weil das Ge¬
lände am Pruth zwei, drei Kilometer breit mit Sumpf und
Schilf durchzogen ist und nur über Brücken vorwärtszukommen
ist, die vom Gegner stark beschossen werden . Es erweist sich, daß
sich die Sowjets ausgezeichnet eingegraben haben in dem un¬
wirtlichen Flußgelände , sehr gut und reichlich ausgerüstet sind
mit modernen Waffen und modernem Geräte und zudem sich
hartnäckig verteidigen . Mag das aus Angst vor der Gefangen¬
schaft geschehen, aus soldatischer Tapferkeit oder mag daran die
angeborene Sturheit des primitiven Menschen schuld sein —
jedenfalls müssen sich unsere Bataillone jeden Meter Bo¬
den schwer erkämpfen.  In einem einzigen kleinen Ort
am Pruth beispielsweise sitzen noch nach vierstündigem Kampf
und nachdem die deutschen Kompanien das Dorf längst genom¬
men und durchschritten haben , Sowjetsoldaten in den Baum-
kronenundindenSchilfdächernder  versteckt liegenden
Häuser und setzen den Kampf bis zum letzten fort . Vor allem
haben sie sich im jenseitigen Schilfgelände festgenistet und be¬
schießen die vorbeimarschierende Infanterie.

Unter den Gefangenen sind auch Rumänen , die in Vessarabien
zur Sowjetarmee eingezogen und jetzt im Kampf gegen die Deut¬
schen und Rumänen eingesetzt worden find. Diese Rumänen in
der Uniform der Sowjets haben natürlich nicht den geringsten
Wunsch verspürt , gegen ihre eigenen Landsleute zu kämpfen, und
sie suchen die erste beste Gelegenheit , um Schluß zu machen und
Lberzulaufen.  Umso ausgezeichneter ist dagegen das Zu¬
sammenarbeiten der rumänischen und deutschen Truppenteile.
Man sieht deutsche und rumänische Pioniere gemeinsam ihre
Floßsäcke zum Wasser des Pruth tragen , man sieht deutsche und
rumänische Artilleristen auf einem Acker gemeinsam ihre Ge¬
schütze bedienen , man sieht deutsche und rumänische Infanteristen
gemeinsam mit Granatwerfern , Infanteriegeschützen und Mafchi-

zeitig auch die Eröffnung der vierten Wochenreihe der Wei¬
marer Festspiele der deutschen Jugend bildete . Der Zuschauer¬
raum bot ein überaus festliches Bild . In der Mittelloge hatten
Reichsleiter Baldur von Schirach, Gauleiter Reichsstatthalter
Sauckel mit Mitgliedern der Thüringischen Staatsregierung , Ge¬
neral Bozzoni und hohe Vertreter der Wehrmacht Platz genom¬
men. Nach einer musikalischen Einleitung nahm der Bevollmäch¬
tigte Vertreter des Reichsjugendführers , Stabsführer Helmut
Möckel,  das Wort , um einen Rückblick auf die Tage der Kampf¬
zeit zu geben und der geschichtlichenEntscheidung zu gedenken,
da der Führer der Jugend dieses Reiches seinen Namen gegeben
hatte . Die Stadt Weimar und der Gau Thüringen seien da¬
durch für immer mit der Jugend verbunden.

Reichsleiter Baldur von Schirach  ließ in seiner An¬
sprache noch einmal die Erlebnisse jener Tage aufklingen , als die
HI . vor 15 Jahren auf dem Reichsparteitag zu Weimar durch
den Führer ihren Namen erhielt . Der Reichsleiter kam sodann
auf die gegenwärtig in Weimar stattfindenden Festspiele der
deutschen Jugend zu sprechen. Besonders wichtig sei es, daß die
Jugend hier in Weimar begreife, daß sie an einer klassischen
Stätte des Wortes versammelt sei. Die nationalsozialistische Re¬
volution habe aus der Tiefe der deutschen Sprache geschöpft und
mit dieser Sprache den Menschen bezwungen . Der Redner ge¬
dachte in ehrenden Worten des Einsatzes der jungen Deutschen
im jetzigen Kriege . Viele Führer der HI . hätten ihre Treue zu
Führer und Volk mit dem Tode besiegelt. Baldur von Schirach
schloß mit den Sätzen : „Nicht allein das Große wollen , sondern
das Große zu tun , ist entscheidend. Das hat uns Adolf Hitler
vorgelebt . Wir tragen nicht nur seinen Namen , sondern wir tra¬
gen auch seine Idee . So wie seine Jugend durch ihn unsterblich
ist, so ist er unsterblich durch sie. Generation auf Generation wird
sich in seinem Geist in Weimar versammeln , um das Treuegelöb¬
nis zu erneuern ." — Der von der Jugend begeistert aufgenom¬
mene Gruß an den Führer und die Nationalhymnen beschlossen
die festliche Stunde.

Die 15. Jahresfeier der Namenskundgebung der HI . fand am
Freitag ihren Abschluß mit der feierlichen Enthüllung einer Ge¬
denktafel an den Armbrust -Gaststätten , wo im Jahre 1926 die
großdeutsche Jugend den Namen des Führers erhielt.

Kleine Nachrichten ans aSer Wett
Vichy setzt sowjetische Staatsangehörige fest. Nach dem Ab¬

bruch der diplomatischen Beziehungen zwischen Frankreich
und der Sowjetunion sind im unbesetzten Frankreich Tau¬
sende von sowjetischen Staatsangehörigen festgenommen
worden , um festzustellen , inwieweit sie eine Gefahr für die
nationale Sicherheit darstellen.

Kundgebungen gegen den Bolschewismus in Chile. Eine
erste öffentliche Erotzversammlung der „Chilenischen Natio¬
nalfront " fand in der chilenischen Hauptstadt Santiago statt.
Die Kundgebung richtete sich gegen den internationalen Bol¬
schewismus . An der Versammlung nahmen auch zahlreiche
Delegattonen aus den Provinzen teil.

lleberzeichnungder Freiwilligen -Listen in Spanien . Der
Gauleiter der Falange Correa erklärte nach dem Abschluß
der FreiwilligenEinschreibungen , daß die Meldungen die
vorgesehene Höhe weit überschritten hätten . Heber 200 Offi¬
ziere und Unteroffiziere sowie alle Freiwilligen unter 20
Jahren hätten zum größten Leidwesen der Betroffenen zu¬
rückgestellt werden müssen.

Jüdischen Gerüchtemachern das Handwerk gelegt. Mit Be¬
ginn des Feldzuges gegen die Bolschewisten haben die in
der Slowakei noch immer in großer Zahl vorhandenen Ju¬
den sich neuerdings in der Verbreitung aller möglichen
Greuelnachrichten betätigt , so daß sich die Polizei zum Ein¬
schreiten veranlaßt sah . Bei verschiedenen Razzien wurde
eine große Zahl von Juden namentlich in Preßburg fest¬
genommen , die nun , um ihnen ihr schmutziges Handwerk zu
legen , zum Zwangsarbeitsdienst herangezogen werden . Bis¬
her wurden von dieser Maßnahme etwa 4000 Juden betrof¬
fen . Zahlreiche weitere Juden wurden wegen besonders
staatsfeindlicher Delikte vor Gericht gestellt und -—abge¬
urteilt.

nengewehren die jenseitigen Höhen am Pruth erkämpfen. Nach
vierstündigem Kampf sind bis zum späten Abend hinein die
Höhen genommen, der Gegner beginnt bereits , Ausweichstellungen
zu beziehen, sein Gewehrfeuer wird schwächer, der deutsche Vor¬
marsch in Vessarabien vom Pruth zum Dnjestr beginnt zu
rollen.

.Wir werden siegreich sein'
Der Duce ehrt das Andenken Jtalo Balbos

DNB Rom, 4. Juli . Der Duce widmete gelegentlich einer sei¬
ner letzten Besichtigungen einer Flugzeugführerschule dem An¬
denken Jtalo Balbos , der bei einer Aktion im Luftraum von
Tobruk den Heldentod fand , ehrende Worte . In seiner Ansprache
erklärte er, daß Jtalo Balbo durch 26 Jahre hindurch erst sein
Schüler , dann sein Gefolgsmann und schließlich sein enger Mit¬
arbeiter gewesen sei. In einem Ueberblick des Lebens des leiden¬
schaftlichen Patrioten erklärte der Duce : „Wir werden siegreich
sein, weil wir bereits vor 20 Jahren den Kampf gegen den Bol¬
schewismus auf unsere Fahnen geschrieben haben ." Zum Schluß
erklärte Mussolini : „Lebt in der Gefahr . Wenn ihr in der Ge¬
fahr lebt und dabei kaltes Blut bewahrt , werdet ihr das Lebe«
meistern und siegreich bleiben ."

Tanner über den bolschewistischen Verrat
Helsinki, 4. Juli . Handels - und Jndustrieminister Tanner , der

1940 auf Druck Moskaus aus der finnischen Regierung ausschei-
den mutzte und jetzt wieder in die Regierung ausgenommen
wurde , hielt im finnischen Rundfunk eine Rede, in der er die ge¬
samte Entwicklung des Verhältnisses zwischen Finnland und dem
östlichen Nachbarn berührte.

Finnland , so sagte er unter anderem , wünschte gegenüber der
Sowjetunion neutral zu bleiben , doch habe die Sowjetunion
selbst durch ihr zynisches Verhalten diese Bestrebungen zunichte
gemacht und schließlich Finnland kriegerisch angegriffen . Der Frie¬
densschluss vom März 1940 sollte nur eine Pause für die Vor¬
bereitung eines weiteren Angriffs sein. Auf der inneren Front
sollt« das Land durch die kommunistischeHetze, wie etwa in den
baltischen Staaten , für eine spätere Annexion reif gemacht wer¬
den. Das Ziel Moskaus sei gewesen, Finnland endgültig zu ver¬
nichten. Es gehe nun an seinem Plan selbst zugrunde . Finnland
brauche dies in keiner Weise zu bedauern , denn es wäre auch dis
finnische Arbeiterschaft , so wie die der Sowjetunion , in die kom¬
munistische Versklavung geraten . Abschließend erklärte Tanner:
„Die Interessen Finnlands fallen mit denen Deutschlands zusam¬
men und daher ziehen die Finnen Seite an Seite mit den Deut¬
sche» in den Kampf gegen den Bolschewismus . Auch die finni¬
schen Arbeiter wollen an der Verteidigung des Landes , der Si¬
cherung des Arbeitsfriedens mit stärkstem vaterläudilLem Lifo»
teiluehmen.
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Mayold undAmgebuny
Deutsche Art ist Verinnerlichung , Vertiefung . Die idealistische
Vertiefung in den Gegenstand ist das Geheimnis der deut¬
schen Nation . Alles lebendige Naturgefühl ist deutschen
Ursprungs.

8. Juli : 1884 Togo deutsch.
6. Juli : 1866 Walter Troeltsch, Volkswirtschaftlerund

Aniversitätsprosessor, in Mergelstetten(Württ.) geb. — 1887
Walter Fle; geb. - 1936 Einweihung des Weltlustschiff¬
hafens Rhein—Main.

Dienstnachrichten
Landgerichtsrat Rilling  in Stuttgart , wurde mit seinem

Einverständnis als Amtsgerichtsrat an das Amtsgericht Her¬
ren  b e r g versetzt und gleichzeitig zum aufsichtführenden Amts¬
richter daselbst bestellt.

*

Lazavettzug traf in Nagold et«
Nach glatter und reibungsloser Fahrt traf gestern ein La-

Zarettzug mit verwundeten und kranken Soldaten aus dem
hiesigen Bahnhof ein. Zum Empfang hatte sich Stabs- und
Chefarzt Dr. Langebeckmann mit den übrigen Aerzten und
OrtsgruppenleiterRaisch cingefunden. Sie begrüßten die
Kameraden und entboten ihnen ein herzlich Willkomm. Helfer
und Helferinnen des Nagolder Roten Kreuzes waren sofort
tim die Ankommenden bemüht und erfreuten sie mit Er¬
frischungen, Blumen und Zigaretten. Für den Abtransport
war reichlich gesorgt, u. a. hatte das hiesige Postamt unent¬
geltlich einen Autobus zur Verfügung gestellt. Wir wünschen
den oersehrten Soldaten eine baldige Wiederherstellung und
einen angenehmen Aufenthalt in unserem schönen Luftkurort.

Vom Standesamt Nagold
Auszug aus der Liste der Personenstandsfälle

in der Zeit vom 1. Juni 1941 bis 38. Juni 1941
Geburten : Bai sch, Friedrich , Nagold 1 Tochter ; Landen-

Lerger,  Hans , Nagold 1 Sohn ; Holzäpfel,  Gotrlieb , Eb-
hausen 1 Tochter ; Kirn,  Wilhelm , Nagold -Rötenbach 1 Sohn;
Wolf.  Dr ., Walter , Nagold , 1 Tochter ; Brukner,  Ernst , Na¬
gold 1 Sohn ; Rsüßer,  Gottlob , Nagold 1 Tochter ; Klink,
Isidor , Untertalheim 1 Tochter ; Hiller,  Oskar , Altensteig-
Stadt 1 Tochter ; Morlock,  Johann Friedrich , Mötzingen 1
Sohn ; Ieggle,  Georg , Nagold 1 Sohn ; Brezing,  Hermann,
Walddorf 1 Sohn ; Maier,  Hermann , Altensteig -Stadt 1 Toch¬
ter ; Kirn,  Friedrich , Hornberg 1 Tochter ; Brotz , Friedr . Na¬
gold 1 Tochter : Eggstein,  Anton Josef , Aalen 1 Sohn.

Heiraten : Heugel,  Adam , Wildberg , Reichsbahnbetriebs-
wart -Aushelfer und Stickel,  Hedwig , Stütze , Nagold ; Küt-
terer,  Friedrich , Montage -Schlosser (zurzeit Oberschütze) , Ge¬
velsberg  b . Hagen (Westfalen ) und Haug,  Katharine
Krankenschwester, Nagold.

Sterbefälle : Necker,  Johanna Maria geb. Schwarz , Mühle¬
besitzers Witwe , 67 Jahre , Schafhausen ; Schaal,  August , verh.
Kohlenhändler , 58 Jahre , Altensteig -Stadt ; Eggstein,  Anton,
13 Stunden , Aalen ; Weber,  Reinhold Schüler , 1» Jahre,
Wart ; Eutekunst,  Roland , 2 Monate , Schietingen.

Die neue Wochenschau
bringt wieder eine Reche packender Bilvcr von der Afrika-
Front . Man stößt mit unseren Truppen bis zum Halfava -Putz
vor . sieht den schwierigen Stellungsbau vor Sollum und wird
schließlich Zeuge des schweren Stellungskrieges vor Tobruk.
Ein Spähtrupp geht vor und hebt nach kurzem erbittertem
Kampf einen feindlichen Vorposten aus . Neben diesen Bildern
bringt die Wochenschau einen Bildbericht vom Kreuzerkrieg im
Südatlantik und van der Besetzung Kretas . Im Mittelpunkt:
Einmarsch in Kandia , die Hauptstadt von Kreta.

Gauamtslettev und
LandeSbandwevksmelstev Naetznev

Gaubeauftragter für die Arbeitsgcwerke unseres Gaues
Der Reichskommissar für den sozialen Wohnungsbau , Dr . Ley.

hat mit Schreiben vom 29. Mai 1941 Landeshandwerksmeister
und Gauhandwerkswalter Baetz -ner  zum Gaubeauftragten
für die Arbeitsgewerke des Gaues Württemberg -Hohenzollern für
den sozialen Wohnungsbau und die Eemeinschaftsbauten der
NSDAP ., berufen.

Vom Vetteubev«
Wer von Nagold nach Wildberg fährt, der gewahrt kurz

nach Emmingen ein idyllisches Plätzchen— ein liebliches
Tal , aus dessen Hintergrund ein elektrisches Werk hervor¬
blickt, umrahmt von Waldungen und Felsen, während im
Vordergrund ein Forellenwasser— die Nagold — sich durch
die Wiesen schlängelt. Wer hat nicht schon vom Bettenberg
gehört! So mancher Wanderer oder Radfahrer konnte von
der Landstraße schon von diesem Berg den Eindruck mit¬
nehmen: „Er schaut umher so stolz und kühn aus alle, die
vorüberziehn".

Noch eine andere Bedeutung gewann dieser Bettenberg:
Vor jetzt 40 Jahren wurde das Elektrizitätswerk in Betrieb
gesetzt und damit begann eine neue Aera für die Strom¬
versorgung unserer Gegend. Der damalige Leiter des Nagol¬
der Werkes. Ingenieur Kling ler, war zu einem neuen Bau¬
vorhaben geschritten, welches nach seiner Beendigung großes
Interesse fand und zwar durch die Stauanlagen und die Kanal¬
ableitung am oberen Eingang des Stollens, durch welchen
eine Wasserkraft von 200 ?8 gewonnen wurde. Am unteren
Ende des Stollens befindet sich das Maschinenhaus und die
Turbinen-Anlage. Das Innere des Stollens, welche 325 in
lang ist, ist elektrisch beleuchtet. Inzwischen wurden noch
bedeutende Änderungen vorgenommen auf maschinellem und
elektrotechnischem Gebiet.

Süv große und kleine Kinder
Nach dem Gastspiel des Circus Althoff gibts nun neue

Unterhaltung auf dem Hindenburgplatz. Da lockt eine Flot¬
tenschiffschaukel die Burschen und Mädel zu fröhlicher Fahrt
in die Lüfte. Für den Schatz kann man an der Schießbude

eine Blume, ein niedliches Geschenk oder gar den „großen
Preis von Nagold" mit scharfem Aug' und sicherer Hand
sich erschießen. Für die romantischer Veranlagten ist ein
Märchenkarussell da. Auch die Kleinsten können zu ihrem
Vergnügen kommen.

Für Großdeutschland gefallen
Ebershardt Für Führer, Volk und Vaterland siel als

erster unserer Gemeinde an der Ostfront Gefr. Georg Hart-
.mann, ein Sohn des 1. Beigeordneten und Darlehenskassen¬
rechners Andr. Hartmann . Einer der Besten hat sein Leben
geopfert für GroßdeutschlandsLebensrecht. Sein Leben hat
damit die höchste Weihe erhalten. Seit dem 28. Aug. 1939
einberufen, hat er dem Vaterlande große Dienste geleistet.
Weit über seine Heimatgemeinde hinaus war er als tüchtiger
Küfermeister bekannt. Durch seinen stillen, aufrichtigen und
ehrlichen Charakter, sowie durch sein jederzeit freundliches
Wesen und bereitwilliges Entgegenkommen erfreute er sich
einer allgemeinen Beliebtheit. Seiner schmerzerfüllten jungen
Frau und den Eltern, Geschwistern und Angehörigen, die
die Schwere des Opfers ans sich nehmen mußten, gilt unsere
allgemeine Anteilnahme und Mittrauer. Er starb auch für uns.

Tödlicher Sturz
Horb a . N. Die Heuernte ist in Wachendorf nicht ohne tödlich

verlaufenen Unfall beendet worden . Beim Heuabladen fiel der
siebenjährige Sohn des Gipsers Johann Kienzle  vom Varn
auf die Tenne.

DAT . sammelt Altmaterial
Der Reichsorganisationsleiter und Leiter der Deutschen Ar¬

beitsfront hat einen Aufruf „an die Männer und Frauen der
deutschen Betriebe " erlassen, in dem er ausfordert , nach dem Ver¬
spiel der erfolgreich durchgeführten Entschrottung der Betriebe
durch die DAF . eine neueAltmaterialsammlungauf
die Haushalte auszudehnen. „Auch in diesem uns auf¬
gezwungenen Krieg ", heißt es in dem Aufruf , „ist der für den
Sieg entschuldende Vorsprung Deutschlands auf allen Gebieten
nicht zuletzt darauf zurückzuführen, daß jeder von uns auch in
Zukunft seine Pflicht 1»t, Altstoff von heute ist Rohstoff von
morgen." Aus dem Aufruf geht hervor , daß sich Schüler und Schü¬
lerinnen mit den Hausfrauen und Gefolgschaftsmitgliedern we¬
gen der Abholung des Altmaterials , das keinem Einzelnen zum
Nutzen, jedoch für die Allgemeinheit wichtig ist, in Verbindung
setzen werden.

Die Tage der Rosen
Die Rosen haben nun die Kelche erschlossen und verschönen

mit Düften und Farben die sommerliche Erde . Es ist vielleicht
die schönste Zeit des Jahres , wenn die Rosen blühen . Da steht die
Erde auf der höchsten Höhe ihres Seins . Heuduft , der erste Ernte¬
atem, durchzieht die weite , sonnige Welt , und die sommerliche
Sonnenwende sendet das Licht ihrer lodernden Flammen rings
:n alle Lande.

In diesen Glanz und dieses Duften stellen die Rosen ihre
mannigfach getönten Farben . Hier erschimmern sie hell-, dort
tiefdunkelrot ; es gibt gelbe Rosen mit einem unsagbar zarten
Schmelz und taufrische weiße Blüten . Wer vermöchte alle Arten
und Farben zu nennen ? Unendlich rönereich ist der Rosenflor,
und gärtnerische Kunst ersinnt deren jährlich noch wieder neue.

Wohl keine Blume ist bei den Menschen so beliebt , wie die
Rose. Sie sagt dem Empfänger , daß der Spender ihm herzlich
zugetan sei, und verrät besonders gern eine Liebe, die noch keine
Worte zu finden vermochte. Vielleicht keine Blume wird darum
so liebevoll betreut und gepflegt wie sie. Und sie lohnt es uns
mit einem Duft voll unendlicher Süßigkeit und einer Schönheit,
die ihr den Namen einer „Königin der Blumen " zu Recht
verschaffte.

Unser Garten im Juli
Die Blut des Hochsommers verlangt fleißiges Gießen und

Spritzen . Wenn die Pflanzen jedoch in der Hitze emes Julitages
vom eiskalten Leitungs - oder Brunnenwasser überrascht werden,
hat das oft ernsthafte Wachstumsstörungen , wenn nicht völliges
Eingehen zur Folge . Darum sind Wasserbecken, Regentonnen
usw. sehr praktisch, in denen das Wasser allmählich Lufttempe¬
ratur annimmt , bevor es zum Gießen verwendet wird . Beim
Spritzen richten wir den Wasserstrahl nicht direkt auf die Beete,
sondern in die Luft , daß er zerstäubt und als lauer Regen nieder¬
fällt . Dadurch verhüten wir auch das Losspülen der Wurzeln.
Reichliches Gießen verlangt auch ständiges leichtes Durchhacken,
um den Boden locker zu halten und das Unkraut nicht aufkommen
zu lassen. Jetzt bewährt sich das System der Folgeaussaaten . An¬
fangs Juli pflanzen wir einen hitzebeständigen Salat und säen
für den September aus . Wir legen auch noch einmal Busch¬
bohnen (vor dem 10. Juli ) . Auf die abgeernteten Erbsenbeete
aber pflanzen wir Grünkohl und säen Karotten und Frühlings-
zwiebeln, Mitte Juli pflanzen wir Wirsing , Frühkohlrabi , Win¬
terendivien , Rosenkohl und den letzten Blumenkohl (Frllhsorten ).
Auch Radieschen und Winterrettich werden gesät. Wenn die
Erdbeerbeete abgeerntet sind, säubern wir sie von welken Blät¬
tern und allen schwachen Ranken . Nur die kräftigsten Ausläufer
lassen wir stehen, lockern und wässern das Beet gut, um uns
kräftige Jungpflanzen heranzuziehen . Im August setzen wir sie
dann auf das abgeerntete Frühkartoffelbeet.

Wenn Mitte Juli die Frühkartoffeln reif werden, graben wir
nicht etwa die ganzen Pflanzen aus , sondern wählen vorsichtig
immer nur die größten Knollen heraus , ohne die Pflanze zu
beschädigen. Nachher häufeln wir sie wieder an . So ernten wir
allmählich bis in den August hinein , und jede Kartoffel kann
voll ausreifen.

Letzte Nachetchte«
Todesmutiger Einsatz mit dem Ritterkreuz belohnt

DNB . Berlin,  8. Juli . Der Führer und Oberste Befehlshaber
der Wehrmacht verlieh aus Vorschlag des Oberbefehlshabers des
Heeres , Eeneralseldmarschall von Brauchitsch, das Ritterkreuz
des Eisernen Kreuzes an:

Leutnant Grabe rt,  Führer eines Sonderkommandos,
Leutnant Droste,  Stoßtruppsührer in einem Jns .-Regt .,
Oberjäger Sandner,  Gruppenführer i« einem Gebirgs¬

jäger -Regiment,
Gefreiter Valtiner,  Spiihtruppsührer in einem Gebirgs-

jäger -Regimeut.

Leutnant Siegfried Grabe rt  wurde am 11. 1. 191K in
Schorndorf (Württ .) geboren. Er hat sich bereits im Westen
durch Tapferkeit und besonders geschickte Führung ausgezeichnet.
Er wurde dafür mit dem E. K. II und I ausgezeichnet . Beim
Vormarsch in Nordgriechenland ist es unter seiner Führung und
durch seinen todesmutigen Einsatz gelungen , im letzten Augen¬
blick die Sprengung der über 499 Meter langen Straßenbrücke
über den Vardar -Fluß östlich Axiupolis zu verhindern . Er selbst
nahm die Engländer gefangen , die sich in einem Panzerspäh-
wagen ans der anderen Seite der Brücke befanden und den Auf¬
trag hatten , die Brücke in die Luft zu sprengen. Damit war die
einzige zur Verfügung stehende Vardar -Brücke in deutsche Hand
gefallen . Es war nunmehr möglich, die Verfolgung des zurück¬
gehenden Gegners ohne Zeitverlust aufzunehmen und die neu¬
seeländischen Truppen am planmäßigen Aufbau einer neuen
Verteidigungssront am Aliakmon zu hindern.

Erfolgreicher U-Boot -Kommandant mit dem Ritterkreuz
ausgezeichnet

DNB . Berlin,  5 . Juli . Der Führer und Oberste Befehls¬
haber der Wehrmacht hat auf Vorschlag des Oberbefehlshabers
der Kriegsmarine , Großadmiral Raeder , das Ritterkreuz des
Eisernen Kreuzes Oberleutnant zur See Topp , verliehen.

Oberleutnant zur See Topp hat als Kommandant eines
Unterseebootes als Gesamtergebnis bis Mitte Juni 1941 198 978
BNT . feindlichen Handelsschiffsraum versenkt» darunter einen
Bewacher.

Tapferer Pionicrzugfiihrer mit Ritterkreuz ausgezeichnet
Nachträgliche Ehrung eines gefallenen Helden

DNB . Berlin,  5 . Juli . Der Führer und Oberste Befehls¬
haber der Wehrmacht hat auf Vorschlag des Oberbefehlshabers
des Heeres , Generalfeldmarschall von Brauchitsch, nachträglich
das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes verliehen:

Leutnant Sch nee ge . Pionierzugführer in einem Jnf .-Regt.

Ritterkreuz für schneidige Truppenfnhrer
DNB . Berlin,  5 . Juli . Der Führer und Oberste Befehls¬

haber der Wehrmacht hat auf Vorschlag des Oberbefehlshabers
des Heeres , Eeneralseldmarschall von Brauchitsch, das Ritter¬
kreuz des Eisernen Kreuzes verliehen an:
Oberleutnant Mickley,  Kompaniechef in einem Schiitzen-Regt .»
Leutnant Toll,  Zugführer in einem Pionier -Bataillon.

Tiere in Menschengestalt
Unbeschreibliche Greueltaten des bolschewistische« Mordgesindels

in der Ukraine
DNB . Lemberg,  5 . Juli . Es ist den Sowjets Vorbehalten

geblieben , die Einmaligkeit der Vorgänge des Vromberger Vlut-
sonntags nicht nur aufzuheben , sondern womöglich noch zu Lbcr-
trcfsen . Beim Einmarsch der deutschen Truppen in Lemberg
wurden grauenhafte Verbrechen aufgedeckt, denen Tausende von
Ukrainern zum Opfer gefallen sind. Entsetzliche Folterungen fan¬
den in Lemberg und Sambor statt.

Britische Schandtat : Bombardement auf Damaskus
DNB . Ankara,  3 . Juli . Wie aus Beirut gemeldet wird,

haben absolut zuverlässige Feststellungen ergeben , daß das Bom¬
bardement von Damaskus am 24. Juni von den Engländern
selbst vorgenommen worden ist. Sie wollten offenbar durch das
Bombardement der von ihnen bereits eingenommenen Stadt
die Verantwortung französischen oder deutschen Flugzeugen zu-
schiebcn und die Empörung , die die seinerzeitige Beschießung
von Damaskus durch die englische Artillerie in der arabischen
Welt hervorgerufeu habe, vergessen machen.

Die Bevölkerung von Damaskus ist über die auch in diesem
Falle bewiesene unfaire englische Kampfesweise , der jedes Mit¬
tel recht ist, so empört , daß spontan die Bazare geschloffen wur¬
den und in Manifestationen ihrem Abscheu Ausdruck gegeben
wurde.

Dr . Ley und Reichsminister Rust auf der Ordensburg
Sonthofen . Neichserziehungsminister Rust weilte als East
von Reichsorganisationsleiter Dr . Ley auf der Ordensburg
Sonthofen und nahm an einer eindrucksvollen Morgenfeier
teil . Die grundsätzlichenAnsprachen gipfelten in der gemein¬
samen Auffassung, daß die Adolf-Hitler -Schulen als Vor¬
schulen der Partei eine große Bedeutung für die Zukunft des
Reiches haben.

Rudi Cranz gefallen . Am ersten Tag des Kampfes tm
Osten ist Rudi Cranz , der deutsche Skimeister der alpinen
Kombination , als Gefreiter in einem Gebirgsjäger -Regi¬
ment gefallen . Rudi Kranz , ein Mitglied der berühmten
Freiburger Skifamilie , tat sich auf vielen nationalen und
internationalen Skiveranstaltungen der letzten Jahre hervor.

Bezeichnende Ernennung im britischen Autzenamt. Wie
„Echange Telegraph " aus London meldet, ist Bruce Lockhart,
der während des Weltkrieges und des Beginns der bolsche¬
wistischen Vlutherrschaft britischer Generalkonsul in Moskau
war , zum Unterstaatssekretär im Foreign Office ernannt
worden. Er wurde mit der Aufgabe betraut , die britische
Auslandsagitation zusammenfassendzu organisieren.

Brasilien fühlt sich nicht bedroht. JnFortsetzung einerJnter»
view-Serie von Ortiz Echague mit amerikanischen Staats¬
männern bringt die argentinische „Nacion " einen Artikel
aus Rio de Jan - irn Aeusierunqen des Außenministers
Aranha über Brasiliens Stellung gegenüber dem euro->
zwischen Konflikt. Aranha habe energisch und entschieden ver¬
neint , Laß Brasilien sich von den totalitären Staaten be¬
droht fühle.

Mörder des Falangisten Jose Antonio Prima de Nioera
hingerichtet. In Granada wurde die Todesstrafe gegen den
rotspanischen Milizmann Toscano vollstreckt, der an der Er¬
mordung des Falangistenführers Jose Antonio Primo
de Valera teilgenommen hat . Toscana war führendes Mit¬
glied der anarchosyndikalistischenPartei und hielt sich nach
Beendigung des spanischen Bürgerkrieges in verschiedene»
Ortschaften Andalusiens versteckt.

Aeitsthvifiensttzaii
Schlafen Sie bei offenem Fenster?

Gewiß ! Besonders jetzt in den warmen Sommernächten . Sor¬
gen Sie aber auch für gewissenhafte Verdunklung ! Eindring¬
lich ermahnt das neueste Heft der „Sirene ", der illustrierten
Zeitschrift des Reichsluftschutzbundes, zur Verdunklungs -Diszi¬
plin.

Alle unter dieser Rubrik aufgeführte » Bücher und Zeit,
schristen find zu beziehe« durch die Buchhandlung S . W. Zaster»
Nagold.
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Wüettembe ««
Ehrungen an Dr . Hauff

Stuttgart , 4. Juli . Der Hauptvorstand des Schwäbischen Alb-
vereins hat den um die Erforschung der schwäbischen Heimat so
hochverdienten Paläontologen Dr . Bernhard Häuf  f-Holzmaden
anläßlich seines 75. Geburtstages am 4. Juli zu seinem Ehren¬
mitglied ernannt . Der stellvertretende Vereinsführer , Eewerbe-
schulrat Mayer -Kirchheim u. T., überreichte dem Jubilar an
seinem Ehrentage die Ernennungsurkunde und gleichzeitig auch
die Goldene Ehrennadel des Albvereins . während der zur Zeit
im Heeresdienst stehende Vereinsführer die Glückwünsche der
schwäbischen Wanderer übermittelte.

Bernhard Hauff durch den Führer ausgezeichnet
lleberreichung der Goethe -Medaille durch Gauleiter

Reichsstatthalter Murr
nsg Im Auftrag des Führers überreichte Gauleiter Reichs¬

statthalter Murr  dem Geologen, Künstler und Forscher Dr.
Bernhard Hauff  aus Anlag seines 75. Geburtstages die Goethe-
Medaille . Der Gauleiter , der den Jubilar in Hölzmaden besuchte
und ihn persönlich in herzlicher Weise b eglückwünschte, brachte
seine besondere Freude zum Ausdruck, daß mit Dr . Hauff wieder
ein Schwabe die hohe Auszeichnung des Führers erhalten habe.
Die Grütze von Reichsminister Dr . Todt , mit dessen Hilfe Bern¬
hard Hauff in Holzmaden ein kleines Museum erstellen konnte,
überbrachte Eauamtsleiter Rohrbach.

Ein schlechtes Geschäft
Stuttgart . Der 40jährige , in Böblingen wohnhafte Robert N.

wurde vom Sondergericht Stuttgart wegen eines fortgesetzten
Verbrechens gegen die Verbrauchsregelungsstrafverordnung und
wegen Schlachtsteuerhinterziehung zu acht Monaten Gefängnis,
10V RM . Geldstrafe und 650 RM . Wertersatz verurteilt . Er hatte
im Sommer letzten Jahres vier Schweine aus privater Hand ge¬
kauft und schwarz geschlachtet. Das Fleisch — mindestens 460 Kilo¬
gramm — verkaufte er in seiner Metzgerei zum größten Teil
ohne Fleischmarken.

nsg Stuttgart . (Der Gauleiter vor den Männern
der DAF.  Der Eauobmann der Deutschen Arbeitsfront , Fritz
Schulz, hat die hauptamtlichen Mitarbeiter seines Gaugebietes
zu einer Arbeitstagung zusammengerufen . Dabei wurden die
wichtigsten Tagesfragen , die sich aus den Kriegsaufgaben er¬
geben, behandelt . Zum Abschluß der Tagung sprach Gauleiter
Neichsstatthalter Murr , der seinen Dank und seine Anerkennung-
für die bisher geleistete Arbeit zum Ausdruck brachte. Der Gau¬
leiter würdigte die vorbildliche Haltung , die Einsatzbereitschaft

und den unbeugsamen Siegeswillen des schwäbischenMenschen.
Der Siegeszug des deutschen Soldaten , unterstützt durch die
Front der Schaffenden in der Heimat , könne durch keine Macht
der Welt mehr aufgehalten werden . Am Ende des Krieges stehe
der soziale Volksstaat Adolf Hitlers als Wegbereiter für die
soziale Gerechtigkeit in der ganzen Welt.

Friedrichshafen . (JndenSeege  stürzt .) Das 5 Jahre alte
Töchterchen der Familie Neuer stürzte, ohne daß jemand den

.Unfall beobachtete, in den Bodensee. Die Leiche des Kindes
wurde wenige Stunden später geborgen-

Lahr -Dinglingen . (Das Auge ausge  stoßen .) Beim Heu¬
holen ist ein hiesiger Landwirt schwer verunglückt. Durch eine un¬
glückliche Wendung stieß der Ochse mit dem Horn dem Manne!
ins Auge. Der Verletzte wurde sofort in die Freiburger Klinik'
verbracht und operiert.

Dörlinbach b. Lahr . (Erschossen aufgefunden .) Seit
etwa fünf Wochen wurden der 20 Jahre alte Joseph Deibel und
die 16jährige Anna Grimm , beide aus Dörlinbach , vermißt . Nun
hat eine Frau beim Veerensuchen die Leichen der beiden jungen
Leute im Walde aufgefunden . Nach dem Befund hat Deibel zu¬
erst das Mädchen durch einen Kopfschuß getötet und dann die
Waffe gegen sich selbst gerichtet.

Riegel a. Kaiserstuhl . (Beim Baden ertrunken .) Der
als Erntehelfer hier eingesetzte Max Fritsch aus Schlesien ist beim
Baden in der Elz ertrunken . Vermutlich ist Fritsch einem Herz¬
schlag erlegen.

llntcrharmersbach . (Den Verletzungen erlegen .) Der
Hofbauer Georg Heitzmann ist den schweren Verletzungen, die er
beim Sturz vom Heuwagen erlitten hat , erlegen.

Mosbach. (Hund als Hühnerdieb .) Ein Hofhund, der
sich von der Kette losgerissen hatte , drang in die Hühnerställe
zweier Landwirte ein, biß 21 alte und gegen 30 junge Hühner
rot und schleppte sie in einen nahen Kartoffelacker.

Hornberg i. Schw. (Unfall .) Als ein Kraftlastzug die scharfe
Kurve beim Schulhaus Gutach-Hohweg nahm, stürzte eine 73jäh-
rige Frau , die im Führerhaus gesessen hatte , plötzlich aus dem
Fahrzeug . Sie mußte mit einem schweren Schädelbruch in das
Krankenhaus gebracht werden . Die Frau war von einer Be¬
erdigung in Eutach gekommen und von dem Fahrer unterwegs
mitgenommen worden.

Handel und Verkehr
Das neue Eetreidewirtfchastsjahr

Daß Deutschland mit der bisher betriebenen Getreidepolitik
auf dem richtigen Wege ist. beweisen die vom Reichskommijsar
für die Preisbildung und Reichsminister für Ernährung und

Landwirtschaft gemeinsam erlassene Verordnung zur Regelung der
Eetreidepreise im Wirtschaftsjahr 1941/42 vom 28. Juni 1941
sowie die Anordnung der HV. der deutschen Getreide - und Futter-
mittelwirtschast betr . Bestimmungen für das Eetreidewirtschafts-
jahr 1941/42.

Die darin enthaltenen neuen Marktordnungs¬
bestimmungen  sehen gegen das abgelaufene Wirtschaftsjahr
lediglich kleine Aenderungen und Ergänzungen vor , die auf
Grund der Erfahrungen im letzten Jahre erfolgten . Im großen
und ganzen bleiben die bisherigen Vorschriften weiterhin in
Kraft . So erfahren die Eeteidegrundpreise keinerlei Aenderungen
und treten auch zu den gleichen Terminen wie im alten Wirt¬
schaftsjahr in Kraft . (Roggen und Gerste am 1. Juli , Weizen am
16. Juli , Futterhafer am 16. August.)

Die Monatsaufschläge für Brotgetreide  sind jedoch vor¬
verlegt worden und betragen bereits am 1. August 10 RM . Diese
Zuschläge gelten bis Ende November , erhöhen sich im Dezember,
Januar und Februar jeweils um weitere 2 RM . und nehmen in
den darauffolgenden Monaten teilweise wieder ab . Für Gerste
und Hafer  ändern sich die Monatszuschläge indessen nicht. Eine
weitere Aenderung erfahren die Weizen - und Roggen¬
mehl typen.  Es sind höher ausgemahlene Mehltypen vor¬
geschrieben, so für Weizenmehl die Type 1050, zu der 15 Prozenr
der Roggenmehltype 997 beizumischen sind. Für Roggenmehk
werden die Typen 1150, 1370 und 1800 in Kraft gesetzt.

Eine Erweiterung erfahren die Ablieferungsmaßnahmen , da
nunmehr auch Rüben und Wurzelfrüchte,  soweit sie nicht
im eigenen Betriebe für die zugelassenen Verwendungszwecke be¬
nötigt werden , abzuliefern sind. Ferner sei noch auf die Aende¬
rung der Hektolitergewichtsabschläge für Roggen und Weizen
und auf die besonderen Vorschriften des Sackrückgabeverkehrshin¬
gewiesen.

Gute Durchschnittserntein Rumänien. Man erwartet in die¬
sem Jahre in Rumänien eine gute Durchschnittsernte . In einigen
Teilen der Donauebene hat die Weizenernte bereits begonnen.
Man nimmt an . daß der Durchschnittsertraa je Hektar bei Weizen
nicht unter 1000 Kilogramm liegen wird . Die Ernte bei Hülsen-
früchten dürfte 3,5 bis 4 Millionen Tonnen ergeben. Der Jn-
landsverbrauch ist damit gedeckt; darüber hinaus wird wahr¬
scheinlich ein Ueberschutz von 600 000 bis 700 000 Tonnen für
Ausfuhrzwecke oder Vorräte verbleiben.

Gestorbene: Gefr. Hermann Maser Egenhausen (gefallen);
Forstschütze Kurt Braun , 20 2 ., Enzklösterle (in Polen
beim Baden ertrunken) ; Kath.Blaichgeb.Ziegler, Li ebels¬
berg ; Obergefr. Willi Gaiser, 24 2 , Baiersbronn (auf
Kreta gefallen).
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Samstag 20 U.
Sonntag 14 „

16.30, 20 „
Montag 20 „

Das abenteuer¬
liche Schicksal
der Tänzerin

Kora Terry,
ein Ufa - Film
voller Ereignisse

und
Überraschungen Für

Jugendliche
verboten.

treueste Wochenschau
Montag l8 Uhr

-- Sondervorsührung der Wochenschau.

Minerw.Kundschaft zur gefl.Kenntnisnahme
daß es mir bis auf weiteres unmöglich ist,
neue Aufträge anzunehmen.

Itzdia Denglet.W»!chisch»-idermkift-ri».Ebhausen
Geden Sie Shve Zuseeate

bitte rechtzeitig  auf ! Daun habe« Sie die Ge¬
währ, daß dieselbe» sorgfältig gesetzt  und Ihre
Wünsch« weitgehendst berücksichtigt werden könne».
Am beste» ift's , wenn «ns die Manuskripte am Tage
vor dem Erscheine«  de , Inserates »orliege».
Sonst ist Znseratenauuahme - Schlnß  mor¬
gens 7 Uhr. Beschreiben Sie da« Manuskript-
Papier  bitte nur auf einer Seite,  und dann
deutlich und mit Tinte . Fernmündlich auf-
gegebene Anzeigen ohne Gewähr!

2um 8s!.3t . Korken'
und kininLcken
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Dentist Sekätter
Zurück

Halt ! Zum Wochenende!
Heute Samstag , Sonntag und Montag ist
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auf dem Hiudenburgptatz in Betrieb.

Flottenschiffschaukel, das beliebte Märchenkaruffell
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Sedrüüer Sernsrr»

Kleintier¬
züchter-Verein

Versammlung am Sonn¬
tag ,den6.7.1941,nachm2Uhr
i.Gasth. z. „Ochsen" in Nagold.

Der Vors.
Alleinstehender Herr sucht

möb.Zimmer
für sofort zu mieten.

Angebote unt. Nr . 336 an die
Gesch.-Stelle d. Bl.

Einige 100 Liter

Apselmoft
verkauft.

Wer? sagt die Gesch.-St .d. Bl.

Einen zweiräderigen

Handkarren
hat zu verkaufen

Ealwerstratze 67.

AOSIA 0 S
Die reiche und vielset-
kige Monatsschrift für
Vlarurfreunde,die gute,
unerreicht billige Bil-
dungs - und Unter-
haitungszeitschrifr für
jedermann

12 Monatshefte

4 Bücher im I »hr
mir Hunderten von
schwarzen und vielen
farbigen Bildern im
Text und auf Tiefdruck-
tafeln , kostenlose Aus¬
künfte und PreisermL-
ßigungen , alles für nur

sgr viertel^
-OL - jährlich

Bezug d. d. Buchhandlung
o . Ast bl^ OOID.

TierLrrtl. Sonntagsdienst
vr. 8e!ui6lllkr LItM8te!g

leisten 279

Selbst-
Lnserentvi»

2 junge Handw. in gut.Stetig.,
ev., 170 gr., dkl.,saubere, tadel¬
lose Erscheinungen, gute Ver¬
gangenheit und Charakter, mit
Vermögen, Eigenheim und
Landwirtschaft, wünschen mit ^
sauberen, tüchtig. Landmädels
bis zu 30 2 . in Verbindg. zu
treten zw. Heirat. Bildzuschr.
an Postfach 122, Freudenstadt.

Ein- oä. Zwei-
Familien -Haus

in Nagold oder nächster-
Umgebung
zukaufengesucht.

Angebote unter Nr . 337 an die
Geschäftsstelle ds. Bl . erbeten

Gut erhaltenes

WmRlWlk
zu kaufen gesucht.

Gust. Wünsch jg. Wildberg

Gottesdienst-Ordnung .
Evangelische Kirche

Sonntag , 6. Juli (Tag der Inne¬
ren Milsion) : 10 U.Predigt , an-
schließ. KGD . ; I I Christenlehre /
(Tö ) ; 20 ithr Abendgottesdienst !
(Vhs .)

Mittwoch 20 Uhr Kriegsbetstunde
(Kirche).

Isetshausen : 8.45 Uhr Predigst
anschl. KGD.

Das Opfer in beiden Gemeinden ist
für die Innere Mission bestimmt.

Methodiftenkirche
Sonntag , 9.30 Uhr Gottesdiensst

20 Uhr Abendgotiesdienst.
Mittwoch, 20.15 U.Bibel - u. Gebet¬

stunde.

Katholische Kirche
Rohrdors :7 30 Uhr. Nagold : 9 Uhr.

Heute nachmittag keine Beicht¬
gelegenheit.
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Oben: Die Holzbrücke über den Styr ist von den Sowjetsoldaten
in Brand geschaffen worden. Stoßtrupps in Flotzsäcken setzen
über. (PK .-Grimm, Presse-Hoffmann, Zander-M.-K.)

Rechts: Der Marktplatz in Riga. Die Häuser lassen deutlich
die deutsche Bauart erkennen. (Seiler, Zander-M.-K.)

Pausenlose Schläge
Entscheidung von weltgeschichtlichem Ausmaß

Bis in die letzten Stunden hinein bemühten sich die jetzt Arm
in Arm marschierenden Londoner und Moskauer Strategen die
unangreifbaren Siegesmeldungen aus dem Führerhauptquartier
in ihrem eigenen kümmerlichen Sinne umzudeuten und vor der
Weltöffentlichkeit abzuschwächen. Dieses groteske Spiel , das die
eigenen Hoffnungen und zum Teil auch Wutausbrüche an die
Stelle der harten und unbarmherzigen Wirklichkeit zu setzen
trachtet , ist im deutschen Volk auch aus anderen Phasen dieses
Krieges noch gut bekannt . Wir erinnern uns der bombastischen
Prophezeiungen , mit decken die Engländer im Norwegenfeldzug
und bei dem Kampf im Westen noch von Siegesmöglichkeiten und
großen sich anbahnenden Operationen ihrer Generäle faselten,
während in Wahrheit die deutschen Schläge schon hageldicht in
die Reihen zurückflutender Massen niederprasselten . Aber es
scheint, als ob alle Erfahrungen von damals , die auch der

. deutsche Rundfunk in den letzten Wochen immer wieder dem
deutschen Volke durch Wiedergabe alter englischer und franzö¬
sischer Pressemeldungen ins Gedächtnis zurückrief, vor den neuen
Enttäuschungen der Engländer und der Sowjets wie Butter in
der Hitze zerschmolzen. Man überließ sich den gleichen zügellosen
Wunschträumen wie früher . Man sprach von ungeheuren Gegen¬
offensivstößen der Sowjets , von siegreichen Panzerschlachten der
Moskauer Truppen , die erst jetzt nach der ersten Ueberraschung
ihre Besinnung wiedergefunden hätten . Man wußte bereits daß,
alle deutschen Vorausverbände im Rücken gefaßt und abgeschnit¬
ten seien. Auch die deutsche Meldung von der Einschließung
zweier russischer Armeen im Raume von Bialystok wurde immer
höhnischer als Märchen bezeichnet, bis über den deutschen Rund¬
funk jene Siegesmeldungen verkündet wurden , die eine Frucht
der so überaus erfolgreichen deutschen Operationen sind. Vor
diesen gewaltigen Erfolgs - und Beutemeldungen , die immer
deutlicher die Zermürbung und Vernichtung der sowjetischen
Hauptkräfte widerspiegeln , ist jetzt auch der künstlich zur Schau
getragene Londoner und Moskauer Optimismus einer immer
spürbareren Bestürzung gewichen.

Schon jetzt ist zu erkennen, daß die immer ernstere Gestaltung
der sowjetischen Lage dämpfend auf die Militärberatungen ein¬
wirkt , die zwischen den Londoner und Moskauer Experten im
Kreml in Gang gekommen waren . Auf der einen Seite drän¬
gen die Sowjets mehr denn je auf unmittelbare
Hilfe.  Sie richten an London ähnliche Forderungen , wie sie
vor einem Jahre von den Franzosen immer dringlicher und ver¬
zweifelter ausgesprochen wurden . Auf der anderen Seite wissen
die englischen Generäle nur zu gut, daß weder das britische Heer
noch die Royal Air Force irgendwie spürbare Entlastungsaktio¬
nen unternehmen können. Sie haben im Grunde auch die Sowjet¬
union bereits abgeschrieben und ihr einziges Interesse läuft
darauf hinaus , möglichst weit ab von dem jetzigen Kriegsschau¬
platz „irgendwo im Ural " oder noch viel weiter eine Auffang -
front  zu organisieren , die man später einmal wie so viele
andere Völker „beliefern " und zum Nutzen Großbritanniens und
der USA . mißbrauchen kann. Aber damit sind natürlich die
Sowjets nicht einverstanden , die sehr wohl die Folgen eines
so umfassenden, Menschen und Material vernichtenden Zusam¬
menbruchs, wie er jetzt durch die deutschen Armeen von Tag zu
Tag näher rückt, auf die Gesamtwiderstandskraft des Bolschewis¬
mus abzuschätzen wissen.

' Ueber die Vernichtungsschlacht ostwärts Vialy-
stok hat nun das OKW . am Mittwoch Nacht eine Erfolgsmel¬
dung veröffentlicht und sie als eine Entscheidung von
weltgeschichtlichem Ausmaß  bezeichnet . Diese Ein-
leffelungsoperation zweier sowjetrussischer Armeen zwischen den
Festungen Brest und Erodno in den Wäldern um Bialystok hat
den Stoßkeil der Sowjetarmeen nach Mitteleuropa und Eroß-
deutschland zerschlagen. Die Erfolgszahlen seit 22. Juni : 5774
Panzerkampfwagen , 2330 Geschütze, 4725 Flugzeuge , 160 000 Ge¬
fangene seit 22. Juni sind so riesenhaft , namentlich wenn nach
den Angaben des OKW . auch noch die blutigen Verluste des
Feindes , die ein Mehrfaches der Gefangenenzahl betragen , in
Betracht gezogen wird , daß eine starke Schwächung der sowjetischen
Militärmacht vorliegt und die Offensivkraft schwer herabge¬
mindert ist. Denn auch der sowjetische Entlastungsstotz aus dem
Raum von Luck ist zusammengebrochen, die sowjetische Panzer¬
division vernichtet.

Der sowjetrussische Heeresbericht versucht in der bekannten,
von dem plutokratischen Lehrmeister in London übernommenen
Verkleinerungstaktik die deutschen Erfolge zu bagatellisieren.
Mit der albernen Behauptung , daß die Sowjetluftwaffe „mit
Erfolg " die Panzerformationen des Feindes mit Bomben belegt
und feindliche Panzerabteilungen vernichtet habe, glaubt man,
der Welt die Katastrophe der bolschwewistischen Armeen bei
Bialystok verheimlichen zu könnnen. Moskau operiert dann wie¬
der mit Abschußzahlen, die im umgekehrten Verhältnis zu den
Tatsachen stehen, und merkt gar nicht, wie lächerlich das auf
jeden wirkt . Der OKW .-Vericht hat im einzelnen bekanntgege¬
ben, daß 1392 bolschewistische Flugzeuge im Luftkampf, 112 durch
Flakartillerie und 3221 am Boden vernichtet wurden . Zahlen,
die nicht nur uns Deutsche die Tapferkeit und Ueberlegenheit der
deutschen Luftwaffe bewundern lassen, sondern in der ganzen
Welt das größte Aufsehen erregt haben . Wie armselig dumm
sind demgegenüber Zahlenangaben der Verräter im Kreml , die
besagen, sie hätten am 1. Juli nur 22 Flugzeuge verloren.

Das OKW . bestätigt im Bericht vom Donnerstag , daß die Ver¬
nichtungsschlacht bei Bialystok abgeschlossen ist und daß bereits
die Verfolgung nach Sowjetrußland hinein ausgenommen wurde.
Die Widerstandskraft  der Sowjetarmee scheine nun ge¬

brochen,  auf der ganzen Front zieht sich der Feind zurück.
Unterdessen läuft nun der Angriff der deutschen und verbündeten
Armeen auf der ganzen Front zwischen Eismeer und Schwar¬
zen Meer . Erfreulich bleibt im besonderen, daß das OKW.
die eigenen Verluste im ganzen als gering  be¬
zeichnet. Daß auf allen anderen Fronten der deutsche Vorstoß
in zügigem Fortschreiten ist, zeigt das Vordringen in den bal¬
tischen Ländern , die Erreichung der Veresina und im Süden die
Kämpfe ostwärts und nordwärts Lemberg bei Dubno.

Damit im Augenblick der großen Krise auch die kleinen Krisen
nicht fehlen, haben sich auch im vorderen Orient Ereignisse ab¬
gespielt, die ein bezeichnendes Licht auf die britische „Sieges¬
sicherbeit" werfen . General Wavell,  der noch vor kurzem als
der englische Napoleon gerühmt wurde , mußte nach Indien ab¬
geschoben werden , weil ihm zwar die englische Öffentlichkeit,
aber nicht mehr die englische Armee Erfolge zutraute . Zur glei¬
chen Zeit bar sich noch ein internes Drama abgespielt , das die
Abhängigkeit der Churchill-Regierung vom internationalen Ju¬
dentum in hellstes Licht rückt. Der Vorsitzende der Zionisten und
der Leiter der jüdischen Weltagentur in Palästina , Waiz-
mann,  hat den Londoner Oberplutokraten ultimativ die For¬
derung unterbreitet , sofort ganz Palästina und den südlichen
Teil des Libanon an einen neu zu errichtender » jüdischen Staat
abzutreten , andernfalls die jüdische Finanzwelt der USA . nicht
wie bisher Herr Churchill weiter unterstützen würde . Natürlich
blieb den Londoner Machthabern nichts übrig , als diesem jüdi¬
schen Druck, der sehr bezeichnend die geschloffene Einheitsfront
der jüdischen Kulisse von Washington bis Moskau illustriert,
nachzugeben. Die Welt wird also in Kürze die feierliche Prokla¬
mation dieses Judenstaates und die Vertreibung aller Araber
aus den Herrn Waizmann nicht genehmen Gebieten des vor¬
deren Orients erleben und die Juden in USA . werden dafür
weiter jeden nur gewünschten Preis zur Bekämpfung des Na¬
zismus zahlen . Aber auch dieses neue Meisterstück der jüdischen
Drahtzieher spricht keineswegs für die britische Stärke.

Die Ukraine
Das Land zwischen Dnjestr und Don

Das ukrainische Volkstumsgebiet,  das sich im
Westen an die Karpathen , im Süden an das Jailagebirge und
die Krim und im Osten an den Kaukasus anlehnt , hat nur nach
Norden keinen sperrenden Riegel , sondern der flache Boden geht
ohne eine natürliche Grenze in das Gebiet Eroßrußlands über.
Daher kam es auch, daß sich der Zarismus ohne jede Barriere
weit nach Süden in den ukrainischen Lebensraum entwickeln
konnte. In dem Gebiet der heutigen Sowjet -Ukraine wohnen
etwa 30 Millionen von den insgesamt 45 Millionen Menschen,
die dem ukrainischen Volkstum angehören.

Trotzdem das großrussische und das ukrainische Flachland inein¬
ander übergehen , herrschen in der Ukraine klimatisch ganz
selbständige Bedingungen.  Der ukrainische Winter ist
streng kontinental , und die Fröste gehen über 30 Grad hinaus.
Die Südwinde des Schwarzen Meeres 'verhindern aber die Bil¬
dung einer dicken Schneedecke, wie sie im großrussischen Gebiet
üblich ist. Der ukrainische Sommer setzt nach einem kurzen Früh¬
ling mit großer Hitze ein: während der Herbst meist schöne und
trockene Tage bringt . Die Vegetation zeigt weitgehend einen
Steppencharakter,  namentlich tm Osten, wo die pontische
Wiesensteppe zur kaspischen Salzsteppe übergeht . Im Süden gibt
es Landstriche mit subtropischem Klima , mit Palmen , immer¬
grünen Bäumen und Sträuchern . Nur ein Fünftel der Ukraine
im Norden und Nordwesten weist Waldbestände auf . Unterhalb
der Waldregion beginnt bas Gebiet der Schwarzen
Erde,  das sich bis an das Schwarze Meer hinzieht . Diese
Schwarze Erde besteht aus Lötzformationen, dem noch eine dicke
Humusschicht aufgelagert ist. Sie ist wahrscheinlich aus dem
Rückstand der Verwitterung von Steppengräsern entstanden , die
Jahrtausende ungenutzt wucherten. Die Wälder im Norden zeich¬
nen sich durch große Mannigfaltigkeit des Vaumschlages aus:
Buchen, Lärchen, Erlen , Ahorn , Espen, Ulmen , Eichen, Rüstern
und weite Bestände wilder Obstbäume wechseln miteinander ab.
Neben der Wald - und Steppenformation treten gewaltige Nie¬
derungslandschaften auf , von denen besonders die Sümpfe
von Rokitno und Cholin  Tausende von Quadratmeilsn
bedecken.

Die Ukraine ist ein ausgesprochenes Flachland,  das
man wochenlang durchstreifen kann, ohne auf wesentliche Niveau¬
verschiebungen zu stoßen. Die eintönige landschaftliche Gestal¬
tung hat also keinerlei besonders hervorstechende Merkmale.
Einen eigenen Charakter erhält die Ukraine erst durch die drei
großen Stromsysteme, die nach Süden zum Schwarzen . Meer ab¬
fließen : durch den Dnjestr , den Dnjepr und den Don, dessen
wichtigster Nebenfluß , der Donez, ganz im Ukrainegebiet liegt.
In der zaristischen Zeit war keiner von diesen Strömen und
Flüssen, nicht einmal der drittgrößte Strom Europas , der Dnjepr,
auf weite Strecken schiffbar. Das ist gewiß ein untrügliches
Zeichen dafür , wie systematisch die Ukraine von der Petersburger
Regierung vernachlässigt wurde . Die Sowjets haben aus dem
System der Vernachlässigung ein System der Ausbeutung
und der Unterdrückung  gemacht . Wenn sie von der
Ukraine sprechen, verschweigen sie die rücksichtsloseEnteignung
der Bauern , die sie darüber hinaus noch als „Kulaken" ver¬
femten ; sic verschweigen auch die gräßlichen Hungersnöte , die trotz
der Fruchtbarkeit des Landes immer wieder Hunderttausende von
unschuldigen Menschen hinwegrasften ; aber sie sprechen mit Be¬
geisterung von der „Großstadt Saporeshje ", die sie 300 Kilometer
oberhalb Odessa an den Ufern des Dnjepr „mit sowjetischer Wil¬
lenskraft " aus dem Boden gestampft haben, von dem „größten

Kraftwerk Europas ", das sie dort errichteten, von den Schleusen
und „gigantischen Staudämmen ", die nun auch größeren Schif¬
fen die Ueberwindung der Stromschnellen des Dnjepr möglich
machen. In einzelnen Gewaltleistungen dieser Art tobten sich
die Sowjetingenieure aus ; sie huldigten eben dem „Lbermonu-
mentalen Stil ", aber sie kümmerten sich ebenso wenig wie die
Herren des Kremls um den gleichen übermonumentalcn Stil,
mit dem die politischen Sowjets das ukrainische Volk aus dem
früheren Wohlstand in die Hölle der Verelendung hinunter-
stürzten.

In den ersten Iahten ihres Bestehens hielten es die bolsche¬
wistischen Machthaber für zweckmäßig) sich auf die ukrainischen
autonomistischen Kreise zu stützen und sie als Bundesgenoffen im
Kampf gegen die „Reste des blutigen zaristischen Regimes " aus¬
zunutzen. Das von den Bolschewiken gegebene Motto einer hun¬
dertprozentigen llkrainisierung gab Anlaß zur völligen Zertrüm¬
merung der volksgebundenen Hochschulen, an deren Stelle dann
kommunistische Universitäten traten . Kaum war das geschehen, be¬
gannen große Schauprozesse gegen die ukrainischen Nationalisten,
die plötzlich des Separatismus und Landesverrats beschuldigt
wurden . Es folgten Verhaftungen und Verbannungen führender
ukrainischer Persönlichkeiten, es folgte die Zerstörung riesiger
Kulturwerte , die Niederreißung von Kirchen und Bauwerke»
ukrainischen Charakters , es folgte die Kollektivierung der Bauern¬
wirtschaften, und scharenweise wurden die sich wehrenden „Ku¬
laken" nach den mörderischen Eismeergebieten und nach Sibirien
verschleppt. Diese Dinge wirkten geradezu zermalmend für das
ganze Land . Das Elend der unglücklichen Bauernfamilien ist un¬
beschreiblich. Ein Beispiel genügt : neben dem Kulakenlager bei
Welliki-llstiug an der Norddwina dehnen sich die Friedhöfe der in
der Gefangenschaft zugrunde gegangenen ukrainischen Kinder auf
viele Kilometer den Fluß entlang . Als Resultat der bolschewisti¬
schen Herrschaft — sei es unter dem Motto der „llkrainisierung"
oder der neuerlichen „Russifizierung " sehen wir jetzt die Ukraine,
einst das reichste und blühendste Gebiet des alten russischen Rei¬
ches, heruntergewirtschaftet . Große Teile der Bevölkerung find
verschleppt worden oder ausgestorben . Der ukrainische Professor
von Aseniew schätzt die in der Ukraine an Hunger gestorbenen
Menschen nach vorsichtigen Schätzungen auf weit mehr als 10 Mil¬
lionen . Die llebriggebliebenen fristen ein elendes Dasein.

Und dabei birgt das Land so große Schätze, wie selten ein
anderes in Europa . Die Schwarze Erde der Ukraine ist unendlich
fruchtbar . Das Donezbecken birgt Kohlen und Erze in gewaltiger
Fülle . Das Volk ist von Hause aus tüchtig und arbeitsam , aber
es ist seit Jahrhunderten zwischen Rußland und Polen , die sich
in dem Besitz der Ukraine abwechseltsn, hin und hergeriffen wor¬
den und hat dabei manches von seiner Ursprünglichkeit verlor « .
Die Ukrainer verschwanden auf lange Zeit aus dem Gesichts¬
kreis Europas . Die Polen sprachen nicht mehr von den Ukrainern,
sondern vom „orthodox gewordenen Polen ", und die Erotzruffen
hatten nur die Bezeichnung „Kleinruffen " für die Ukrainer übrig.
Der Kampf zwischen den Staaten drehte sich nur um die Erwei¬
terung ihres Territoriums ; das ging aus Kosten der Vevölke-
Tcung der umstrittenen Gebiete, die aber im Laufe der Geschichte
immer wieder durch das Festhalten an der eigenen Kultur den
Beweis dafür geliefert hat , daß es ein ukrainisches Land
und ein ukrainisches Volk  gibt.

Bialystok in deutscher Hand
Von Kriegsberichter Erich Pecher

DNB — , 3. Juli . (PK ) In dem Konferenzsaal des Schlaffes
in Bialystok, in dem jetzt kitschige und stillose Bilder von Stalin,
Lenin , Marx und Engels hängen , suchen deutsche Vorausabtei¬
lungen nach Heckenschützen.

Vor nicht ganz zwei Jahren fanden hier die deutsch-sowje¬
tischen Verhandlungen über die Demarkationslinie statt , saßen
deutsche Vertreter , die im Auftrag ihres Volkes und des Füh¬
rers für einen Frieden in Europa sorgen wollten , saßen die Ver¬
treter der sowjetischen Machthaber , denen diese Verhandlungen
nur eine Etappe in ihren Vorbereitungen zu einem neuen Krieg
zur Vernichtung der Kultur und der Zivilisation sein sollten.
Dieses Bialystok hatten im September 1939 die deutschen Sol¬
daten erobert . Heute , in den Vormittagsstunden des 27. Juni,
marschierten wieder deutsche Soldaten in diese Stadt ein.

Als die deutsche Vorausabteilung den Stadtrand erreichte,
traf sie auf einige Mammutpanzer , die den Eintritt in die Stadt
sperren sollten. Die Besatzung aber hatte bereits die Flucht
gesucht. Pak lag verlaßen an den Straßenrändern . Fliehende
Soldaten hatten sich in Häusern und Alleebäumen verborgen und
schaffen aus dem Hinterhalt . Der Reihe nach wurden sie von den
feldgrauen Kommandos aus den Verstecken geholt.

Bialystok, das ich auch 1939 gesehen hatte , war unter der Sow¬
jetherrschaft stark vernachlässigt worden . In dem Schlotzpark
hatten die Bolschewisten Begonienbeete in Form von Sichel
und Hammer angelegt . Sonst hatten sie vieles vernachlässigt, aber
nichts Neues gemacht. Kitschige Stalin - und Leninstatuen stan¬
den an allen Plätzen und in den Anlagen herum , wurden aber
im Augenblick des Einmarsches der deutschen Soldaten von der
Bevölkerung von Sockeln gehoben und umgestürzt.

Das war das Zeichen dieses zweiten deutschen Einmarsches:
In den Straßen standen die Einwohner von Bialystok, Weitz-
ruthenen vor allem, und warfen Blumen in die verstaubten
Wagen der deutschen Soldaten . Auf ihren Gesichtern stand deut¬
lich die Freude zu lesen, mit der sie das endgültige Verschwinden
der bolschewistischenMachthaber feststcllten. Zwei Jahre hatten
sie im Banne des bolschewistischen Spukes gelebt. Jetzt, da deutsche
Soldaten in die Stadt einmarschierten , wußten sie, die sie die
anständige Haltung der Feldgrauen kennengelernt hatten , daß
sie geborgen waren.
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Die weitzruthenische Stadt Vialystok oder eigentlich Belostok
bat 100 OVO Einwohner , sie sieht aber wie alle östlichen Städte
wie eine Kleinstadt aus . Nur im Zentrum stehen einige vier-
bis fünfstöckige Häuser, moderne Hotels . Belostok trägt heute
noch an manchen Stellen unverkennbare deutsche Zeichen. Am
Ende des 18. und am Beginn des 19. Jahrhunderts gehörte
Vialystok zum Regierungsbezirk Neu-Ostpreugen . Im Sommer
1915 besetzte die 12. Armee diese Stadt . Heute am Tage des
deutschen Einmarsches hängen halb zerfetzte Plakate an den
Häuserwänden , die zum Eintritt in die Sowjetarmee auffor¬
dern, brennt die Synagoge , die die empörten Weitzruthenen an¬
zündeten . Sie haben gespürt , daß bolschwistische und jüdische Herr¬
schaft identisch sind. Sie haben das Grauen der sowjetischen Herr¬
schaft erlebt . Die feldgraue Armee, die heute durch ihre Straßen
marschiert, weiter nach Osten marschiert, diese feldgraue Armee
ist für sie der Garant einer gerechten Zukunft.

Oestlich der Derefina
Witebsk ein alter Zankapfel zwischen Rußland , Polen

nnd Litauen
Die Veresina, die in den letzten Tagen von den Londoner

Plutokraten und den Moskauer Bolschewisten unter plumper An¬
spielung auf die Napoleonische Katastrophe als Kinderschrsck
gegen den deutschen Vormarsch zitiert wurde , liegt im Rücken
unserer Schnellen Truppen . Beim weiteren Vorstoß in den rus¬
sischen Raum wird die rechte Flanke vom Dnjepr  gebildet,
der aus dem Nordosten kommt, an Smolensk vorbeifließt , über
Orscha, Schklow und Mogilew nach Süden zum Schwarzen Meer
abbiegt und auf dem Wege dorthin die Beresina und den Drut
aufnimmt . Die linke Flanke ist die Dwina , die bis Witebsk in
südwestlicher Richtung verläuft , nach einigen Windungen den
nordwestlchen Kurs auf Lettland erhält und dann unter dem
baltischen Namen Düna an Dünaburg , Jakobstadt und Riga vor¬
bei in die Ostsee einmündet . Etwa 200 Kilometer nordöstlich von
Minsk und 100 Kilometer nordöstlich der Veresina liegt die
Wasserscheide, die dem Dnjepr Len Weg nach Süden und der
Dwina den Weg nach Norden aufzwingt . Bei dieser Abzweigung
haben die beiden Ströme aber schon einen Weg von 300 Kilo¬
meter hinter sich, den sie zu einem großen Teil als Parallelflüsse
zurücklegten. Zwischen ihnen liegt eine Ebene, die im Durch¬
schnitt eine Breite von etwa 100 Kilometer hat , und die in
nordöstlicher Richtung direkt in die Gegend von Moskau °ührt.

Von Minsk  aus ist auf volle 250 Kilometer in der Marsch¬
richtung keine einzige größere Stadt zu finden , es sei denn, daß
man den von wenigen Russen und von 20 000 Juden bewohnten
Ort Borissow  an der Veresina so nennen will . Erwähnens¬
wert ist Borissow allerdings aus zweierlei Gründen . Die Veresina
wird dort schiffbar, und deshalb ist Borissow der Ausgangspunkt
für den Passagier - und Schlepperverkehr auf diesem Fluß . Histo¬
risch interessant ist es, daß im Nordischen Krieg das schwedische
Heer unter Karl XII. im Jahre 1708 bei Borissow die Beresina
überschritt, um nach Moshkau zu ziehen. Der Plan wurde aber
geändert ; die Schweden bogen nach Süden ab, wandten sich nach
der Ukraine und wurden im Jahre 1709 bei Poltawa vernichtend
geschlagen. Auch Napoleon kreuzte die Benesina im Jahre 1812
bei Borissow und rückte dann schnell über Smolensk gegen Mos¬
kau vor.

Etwa 150 Kilometer nordöstlich von Borissow tauchen aus der
weiten Ebene die Türme und Kuppeln von Witebsk  auf . Die
etwa 110 000 Einwohner zählende Stadt hat verkehrstechnisch
eine große Bedeutung als Flußhafenstation und als Vahnknoten-
punkt . Wie fast in allen Städten Weißrußlands , ist auch in Wi¬
tebsk die Industrie auf die Lieferung landwirtschaftlicher Ma¬
schinen und Materialien spezialisiert, während sie in Mühlen,
Gerbereien und Flachsspinnereien die Produkte der umliegenden
Landstriche verarbeitet . Witebsk hat in den fast tausend Jahren
seines Bestehens oft die Stürme des Krieges über sich ergehen
lassen müssen. Es war im frühen Mittelalter ein Zankapfel zwi¬
schen Rußland , Polen und Litauen . Im Nordischen Krieg ließ
Zar Peter von Rußland im Jahre 1708 die Stadt bis auf die
Grundmauern niederbrennen , um sie nicht in die Hände der
Schweden fallen zu lassen. Bei der ersten Teilung Polens im
Jahre 1772 fiel Witebsk an Rußland und wur,de zum Rang einer
Eouvernementshauptstadt erhoben. Im letzten Jahre des Welt¬
krieges, im Februar 1918, rückten deutsche Truppen gegen den
Oberlauf der Dwina vor und besetzten im Zuge ihrer Operatio¬
nen auch die Stadt Witebsk, dis jetzt wieder an der Vormarsch-
stratze der deutschen Wehrmacht liegt.

Etwa 100 Kilometer weiter südöstlich ragt hoch an beiden
Usern des Dnjepr die altertümliche Stadt Smolensk  auf , die
schon im 8. Jahrhundert als Festung der Waräger , im 14. Jahr¬

hundert als Beute der Litauer und seit dem 16. Jahrhundert als
eifersüchtig gehütetes Besitztum Moskau eine große Rolle im
Kampf der östlichen Völker gespielt hat . Noch heute ziehen sicb
rings um die Stadt die Ueberreste der alten Wehrmauern , die
von Türmen überhöht und mit einer Zitadelle gekrönt sind.
Smolensk zeigt das gleiche Gesicht wie Hunderte anderer rus¬
sischer Städte auch; genau so typisch ist die Struktur der gewerb¬
lich Wirtschaft : Lederfabriken , Metallbetriebe , Mühlen , Getreide-
Handel. Etwa 80 000 Einwohner leben in Smolensk, das als
Knotenpunkt der Eisenbahnlinien Orel —Witebsk und Moskau —
Brest-Litowsk eine große Bedeutung im sowjetrussischen Ver¬
kehrswesen hat ; eine flache Strecke von 350 Kilometer liegt
zwischen dieser Stadt und der Sowjetzentrale Moskau.

Mädchen mit lachendem Mund. (Holtmann 1. Bavaria -Verlag)
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Salat, die sommerliche Zudost
Ueber den gesundheitlichen Wert und über die Notwendigkeit

reichlicher Gemüsekost besteht heute kein Zweifel mehr. Trotzdem
gibt es noch verhältnismäßig zahlreiche Haushaltungen , in denen
nicht genügend Gemüse auf den Tisch kommt. Ott liegt dies am
Mangel an Zeit, die Gemüse fertig zu kochen; sehr häufig aber
auch an der Ablehnung von Gemüse an sich. Besonders in länd¬
lichen Kreisen wird noch viel zu wenig Gemüse gegessen. Hier wie
auch bei Zeitmangel sind Salate außerordentlich geeignet, der Ge¬
samternährung die notwendige Ergänzung zu geben. Sie sind
rasch hergestellt, schmecken bei richtiger Zubereitung selbst den aus¬
gesprochenen Gemüsegegnern und sind außerdem während der
warmen Sommermonate sehr erfrischend. Dies bewirkt in erster
Linie ihr würziger Gehalt an Essig, der ja bekanntlich kühlt und
den Durst ltscht. An heißen Tagen ist eine große Schüssel voll
Salat statt der dampfenden Suppe gesünder und willkommener.

Archiv

Beim Anmachen von Salat muß man zwischen frischen Blatt-
und vorgelochten Gemüsesalaten unterscheiden. Die elfteren wer¬
den erst kurz vor dem Aufträgen, die letzteren wenigstens
^4 Stunde vorher angemacht. Blättsalate werden tüchtig gewa»
schen und dann durch Ausschleudern gut abgetropft. Man gibt
zuerst das Oel daran , damit es nicht abgleitet und in die Soße
rinnt ; an Stelle von Oel kann man sehr gut etwas Gänsefett
oder Schweineschmalz verwenden. Essig bereitet man sich zweck¬
mäßig aus Essig-Essenz; dann kann man durch entsprechendeVer¬
dünnung mit Wasser seine Stärke selbst bestimmen. Außerdem ist
Essig-Essenz sehr preiswert und ausgiebig , so daß man stets einen
ausreichenden Vorrat zu Hause hat, ein Umstand, der gerade in
ländlichen Bezirken von besonderer Bedeutung ist. Sehr wichtig ist
als Ausgleichswürze zum Essig eine kleine Prise Zucker; er run¬
det die pikante Säure des Essigs erst richtig ab. Salz soll spar¬
sam angewendet werden; es macht unnötig Durst und verdeckt den
Eigengeschmack des Salates . Nicht zu vergessen sind natürlich un¬
sere köstlichen einheimischen Würzkräuter . Sie regen an und geben
jedem Salat einen anderen Geschmack. Deutsche Würzkräutlein aus
dem eigenen Garten sind zudem gesünder und billiger als die
scharfen Gewürze des Auslandes , wie Paprika , Pfeffer usw. Be¬
sonders wenn Kinder am Tisch sind, muß man aus gesundheit¬
lichen Rücksichten diese scharfen fremden Gewürze vermeiden.

Also wohlgemerkt: Jeden Lag wenigstens einmal Salat aul
den Tisch!

Abschied von Christian
Skizze von Herbert Dörr

NSK Maria stand am Bahnsteig und sah dem abfahrende«
Zuge mit starrem Blick nach. Bis zuletzt hatte sie sich bemüht
tapfer in Christians lachende Augen zu schauen, als er an der
Seite seiner Kameraden wieder hinausfuhr.

Doch jetzt, als die unzähligen flatternden Taschentücher nur
mehr als kleine, weiße Pünktchen am Firmament sichtbar wäre»
und sie die Gewißheit hatte , daß Christian auch sie im Gewimmel
der Zurückbleibenden nicht mehr erkennen konnte, füllten sich
ihre Augen plötzlich mit Tränen , die unaufhörlich über ihr feines,
blasses Gesicht liefen : Sie stand noch eine Weile regungslos , bis
der Zug ihrem Blickfeld entschwunden war und ihre Arms
hingen schlaff herab , als sie ein wenig später langsam und mit
schleppenden Schritten den Bahnhof verließ.

Sie ging nach Hause, versuchte an nichts zu denken und konnte
doch darüber nicht hinwegkommen, daß Christian auch beim Ab¬
schied das entscheidende Wort nicht gesprochen hatte . Nur ihre
Hände , die wollte er schier nicht auslassen und hatte sie fest und
immer wieder gedrückt. Aber die stumme Frage , die er doch in
ihren Augen gelesen haben mußte, die hatte er unbeantwortet
gelassen und nichts mehr gesagt.

Maria schritt durch die Straßen und spürte das Leben nicht,
das sie rings umgab . Sie sah den Menschen verständnislos ins
Gesicht und wunderte sich, daß manche heiter und unbekümmert
dreinschauten und andere hastig und geschäftig vorübereilten,
daß jeder irgend ein Ziel zu haben schien, das ihn bewegte und
ihm Triebkraft gab, und sie fühlte doppelt die grenzenlose Leere
in ihrem Inneren und flüchtete rascher ihrer Behausung zu.

In ihrem Zimmer lag das Buch, das Christian ihr gestern zum
Abschied geschenkt hatte . Er war so ernst und feierlich dabei
gewesen, wie es gar nicht zu ihm paßte und schon gar nicht zu
dem unbeschwerten Titel dieses Werkes.

Sie mochte das Buch nicht und tat es fast unwillig in eine
Lade , ohne auch nur einen Blick darauf zu verschwenden. Ein paar
Blumen als letzte Gabe wären ihr lieber gewesen, die hätten ihr
mehr gesagt und anders zu ihrem Heizen gesprochen, als einige
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Bei ihr weiß ich ihn in guten Händen. Und die
beiden haben sich lieb, wie sich nur zwei Menschen liebhaben
können. Und nun —?" Ihre Angst steigt. Ihr Blick ist ein
einziges Betteln und Flehen, und ihre mageren, weißkalten
Hände umklammern fest den Arm der anderen.

„Nein", sagt Monika abermals. „Es kann net sein!"
Und nun sieht die Sägemüllerin , daß dieses Nein hart

und unerbittlich in den Zügen der anderen lebt. Und das
kleine, zaghafte, haltsuchende Wörtlein „Warum ", das immer
und ewig hinter dem Schmerz der Herzen steht, wälzt sich
über ihre Lippen.

„Warum ?"
Monika preßt die Lippen zusammen, daß sie schmerzen.

Herr Gott, nur jetzt ein kleines, barmherziges Wörtlein
finden. Aber es ist keines da.

„Ich kann es einfach net zugeben."
Da reißt die andere ihre Hände zurück.
„Ihr seid grausam, Kollerin."
„Ich weiß es!"
„Erbarmt Euch denn Euer eigenes Kind-nicht? Ihr wißt

vielleicht —", abermals fliegt ein Funken Hoffnung in der
Sägemüllerin hoch— „vielleicht wißt Ihr gar nicht, wie lieb
sie meinen Sohn hat."

„Ich weiß es, ohne daß die Vevi mir ein Wort g'sagt
hält. Und trotzdem, glaubt mir, ich Hab meine Gründe, wenn
ich sie dem Pankraz verweigere. Aus Eigensinn geschieht
es net."

„Was ist's denn dann? Was denn?" schreit die andere
auf. „Solang ich Euch kenne, habt Ihr mir nie ein gutes
Wort gegönnt. So sagt doch endlich einmal, warum Ihr
ans haßt."

Monika schüttelt mit einem wehmütigen Lächeln den Kopf.
„Ich hasse Euch nicht. Und Ihr sollt es net so schwer

nehmen, wenn ich nein sage. Die beiden sind ja noch so jung,
und der Pankraz wird sich auch mit einer anderen zurecht¬
finden. Die Vevi aber soll auf dem Hof bleiben. Ich will net,
daß er in fremde Hände käm."

„Nein, nein", jammert die Sägemüllerin . „Das darf ich
ihm net sagen. Er zerbricht daran , und die Vevi da mit."

„Man stirbt net an einer Liebe, die sich net erfüllt",
sagt Monika langsam und schwer.

Da weiten sich die Augen der anderen. Ein hilfloses
Zucken ist um ihren Mund.

„Wie wollt Ihr denn das wissen, Monika Noster? Habt
Ihr denn je einmal einen Menschen liebgehabt?"

Monika kann nicht gleich antworten . Diese Frage ist
über sie hingegangen wie ein Schwerthieb. Die Sägemüllerin
aber faßt dieses Schweigen als bejahende Antwort ihrer
Frage auf. Sie fühlt das plötzlich mit absoluter Gewißheit;
dieses, in Eis gepanzerte Herz muß einmal groß geliebt
haben. Ihr ist, als sähe sie mitten in die Seele der Frau vor
ihr. Warum soll auch ein Mensch, dessen Blicke schon lange
auf das dunkle Tor der Ewigkeit gerichtet sind, nicht auch die
Seele eines Menschen durchschauen.

„Ja ", sagt jetzt Monika leise, mit gesenktem Kopf, „ich
Hab einmal einen Menschen liebgehabt. Gott allein weiß es,
wie lieb."

„Dann wißt Ihr ja, wie es ist, das Leid, das um Liebe
willen geschieht. Darum habt doch Erbarmen mit Eurem
Kind und meinem Sohn ."

„Nein —"
Monika kostet es furchtbare Anstrengung, abermals dieses

Nein sagen zu müssen. Sie sieht, wie jetzt die andere aufsteht
and zur Tür geht. Monika schaut ihr nicht nach. Sie fühlt
nur am Luftzug, der die Vorhänge leise bewegt, daß die Türe
geöffnet und geschlossen wird. Dann ist plötzlich ein Schatten
in der Fensterhelle. Die Sägmüllerin beugt sich zum Fenster
herein und sagt:

„In Eurem Leben ist etwas, das nicht ans Licht darf."
Monika rührt sich nicht. Sie hört nur an den Schritten,

vaß die andere sich entfernt. Ganz unbeweglich sitzt sie und
weint ebenso unbeweglich und still. Sie muß an ihr Kind,
die Vevi denken, und es ist möglich, daß sie deswegen weint.
Vielleicht aber auch der letzten Worte der Sägemüllerin
wegen, oder über sich selbst und ihr Leben.

Endlich steht sie auf und geht aus dem Haus ; denn sie
weiß, daß die Vevi nun in der Küche draußen wartet auf ein
Wort, das sie aber jetzt mit dem besten Willen nicht sagen kann.

Sie geht immerzu, des Weges nicht achtend, und kehrt
erst auf den Hof zurück, als die Sonne schon längst hinter den
Bergen verschwunden ist. Bei ihrem Eintritt verstummt das
Gespräch, und aller Augen hängen an ihr. Sie weiß es nicht,
daß sie aussieht, als sei sie soeben von einer langen Krankheit
aufgestanden. Es will keine Stimmung mehr aufkommen,
obwohl sich die Bäuerin ganz still in den Ofenwinkel setzt
und die Nähschachtel zur Hand nimmt. Eins nach dem andern
verläßt mit einem Gut-Nacht-Gruß die Stube . Zum Schluß
ist dann nur mehr der alte Much da und die Vevi. Und weil
man ja vor dem Much noch nie ein Geheimnis hatte, wagt
Vevi schüchtern zu fragen, was denn die Mutter zur Säge¬
müllerin gesagt habe.

Monika hat das Gefühl, als lege sich eine ungeheure Last
auf ihre Schultern und drücke sie zu Boden.

„Ich Hab ihr g'sagt, was ich für richtig fand. Ihr seid
wohl noch zu jung, um ernsthaft daran zu denken. Die Säge¬
müllerin hätte ruhig noch eine Zeit warten können, bis sie
kommt, um zu fragen."

„Du wirst aber doch um Gottes willen net nein g'sagt
haben?" fragt Vevi erschrocken.

Monika überhört diese Frage und will nun wissen:
„Warum hast du mir nie was g'sagt?" Und weil auf

diese Frage keine Antwort kommt, fährt sie fort : „Hättest ein
offenes Wort mit mir geredet, dann hätt ich dir gleich gesagt»
daß es in alle Ewigkeit keinen Sinn hat."

„Mutter —l"
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Fortsetzung folgt)

Blätter bedruckten Papieres . Doch so war Christian und nicht
anders . Um nichts in der Welt hätte er Worte gesprochen oder
Dinge geschenkt, die ihr Klarheit oder Hoffnungen bringen
konnten.

Und doch es war eine glückliche Zeit gewesen, die sie mit Chri¬
stian verlebt hatte , seine Urlaubstage , die er ihr restlos gewid¬
met und die sie an seiner Seite verbringen durfte . Sie war ihm
dankbar dafür . Es war eine schöne Zeit gewesen.

Dann gab es auch besinnliche Stunden , in denen, sie still seinen
Worten gelauscht hatte , wenn er von der Zukunft sprach, von
feinen Wünschen und Plänen für später , wenn das mächtige,
stolze Vaterland seine siegreich heimgekehrten Söhne zu neuen
Taten rufen würde , zu Taten des Friedens und der Größe.
Da konnten seine Augen sprühen und er zog sie wohl fester an
sich, sie aber merkte immer bestürzter , daß er ihr selbst in diesen
Zukunftsträumen keinen Raum gegeben hatte . Das spürte sie in
ihrer Hellhörigkeit für alles , was Christian betraf , immer wie¬
der heraus , und wollte doch die Weihe solcher Stunden nicht
durch selbstsüchtige Fragen stören. Sie lauschte nur vergebens auf
die kleinste Andeutung , doch es kam nichts, bis zum Abschied
wartete sie umsonst auf ein Wort aus seinem Munde , das ihre
gemeinsame Zukunft betraf.

Ein leises Frösteln kroch in ihr hoch. Mutlos stieg sie endlich
ins Bett und zog die Decke fester über sich. Doch als der Schlaf
sich nicht einstellen wollte fiel ihr plötzlich Christians Buch ein,
und auf bloßen Füßen lief sie zur Lade, um seine verschmähte
Gabe zu holen.

Lesen wollte sie freilich nicht. So weit war sie noch nicht, um
sich in fremdes Geschehen vertiefen und dabei Vergessen finden zu
können. Noch wollte sie, daß ihre Gedanken ausschließlich und
allein um Christian , den bösen Christian , kreisen sollten.

Sie hatte sein Buch nur hervorgeholt , um zärtlich darüberstrei¬
chen zu können, denn sie entsann sich, wie er es gestern so langsam
und zögernd aus seinen Händen gegeben hatte . Aus seinen lieben
Händen ! Und ein wenig traurig hatte er dabei geschienen, weil
sie das Buch sogleich beiseitelegte.

Nun entschloß sie sich doch, den Band zu öffnen, fuhr aber
gleich darauf hoch und rückte näher zur Nachttischlampe, denn auf
der ersten Seite stand da in Christians steiler, fester Handschrift
etwas zu lesen. Das überflog Maria erst einmal , dann noch ein¬
mal und schließlich immer wieder , bis sie es fassen konnte und
die Worte fest in ihr Herz geschrieben waren:

„Meiner liebsten Braut zum Abschied von ihrem Christian !"
Und als am anderen Morgen ein schüchterner Sonnenstrahl ins

Zimmer siel und Marias Nasenspitze fürwitzig küssen wollte , da
sprang er gleich erschrocken weiter , denn niemals hatte er ein
junges Mädchenantlitz von so tiefen Runen durchfurcht gesehen.
Er konnte ja nicht ahnen der kleine Sonnenstrahl , daß ein
dunkler Mädchenkopf es vorgezogen hatte , in dieser Nacht statt
auf einem weichen Kissen auf einem harten , kantigen Buch zu
ruhen.

Begegnung im Dämmerlicht
Skizze von Walter Persich

NSK . Lieselotte hatte Pech. Zuerst kam der Groschen mehrfach
zurück. Als sie endlich einen anderen aus der Handtasche hervor¬
gekramt und die Verbindung hergestellt hatte , surrte ihn nur das
Besetztzeichenins Ohr . Sie versuchte es immer wieder , denn sie
mußte unbedingt die Auskunft erhalten.

Und dann wurde von außen an die Glaswand der Telephon¬
zelle angeklopft. Zuerst nur schüchtern, allmählich immer dring¬
licher.

Lieselotte wollte sich nicht beirren lassen. „Fasse dich kurz!"
2a , das wollte sie tun — aber zunächst mußte sie einmal sprechen
können ! Nochmals drehte sie die Scheibe — endlich meldete sich
-die brüchige Stimme Tante Adeles.

Schon wieder wurde angeklopst. Lieselotte wurde eklig auf¬

gebracht. Sie konnte doch nichts dafür , daß die Sache nicht
gleich geklappt hatte . In großer Hast sprach sie zu Ende, wünschte
der Tante alles Gute und hängte erbost den Hörer ab.

Dem Störenfried da draußen wollte sie schon ihre Meinung
sagen!

Sie riß die Tür auf und wäre fast mit einem nahe davor¬
stehenden Soldaten zusammengeprallt . Die Uniform sagte ihr,
daß es ein Soldat war — viel mehr war im Abenddunkel nicht
zu erkennen.

„Hören Sie mal ", fuhr sie ihn an , „das geht denn doch nicht.
Ich bin kaum drei Minuten in der Zeell gewesen."

„Na , danke!" murrte er wenig liebenswürdig . „Sie haben ein
wahres Dauergespräch gefichrt. Und mein Anruf ist dringlich ."

Erstaunt horchte sie auf i^ rien Tonfall.
„Das mag sein. Es ben igt Sie aber nicht, mich dauernd

zu stören. Denken Sie vielleicht, ich telephoniere zu meinem
Vergnügen ?"

„Das ist mir ganz wurscht!" entgcgnete er. „Mein Urlaub
ist kurz, ich bin fremd in der Stadt hier und muß unbedingt
jemand ausfindig machen. Da können Sie sich denken —"

„Oh, entschuldigen Sie !" stammelte Lieselotte nun betroffen.
„An dergleichen hatte ich natürlich nicht gedacht."

„Hallo !" Forsch trat er vor , ergriff sie am Arm, ehe sie die
Schwelle überschreiten konnte und zog sie neben sich wieder hin¬
ein in die Telephonzelle unter das kleine Licht.

„Was fällt Ihnen ein ?" Lieselotte versuchte, sich aus seinem
Griff zu befreien . Aber er hielt fest und starrte ihr von ganz
nahe ins Gesicht.

„Mensch — ich freß 'n Besen, wenn Sie — wenn du nicht
Lieselotte Kramm bist !"

Unwillkürlich schrie sie auf . Jetzt wußte sie, warum seine
Stimme ihr so vertraut geklungen hatte . Nur war sie rauher,
männlicher , tiefer geworden — seitdem —

„Ja ", stammelte sie. „Und du, Fritz — wie kommst du hierher ?"
„Ich wollte im Telephonbuch Nachsehen, wo ihr wohnt !"
„Aber wir haben gar kein Telephon zu Hause. Darum mußte

ich doch hierher gehen, um mich nach Tante Adeles Befinden zu
erkundigen . Sie hatte nämlich Grippe ."

„Mädchen ! Mädchen!" sagte er hingerissen. „Daß ich dich hier
treffe ! Und jetzt los , ganze Abteilung marsch! In irgend eine
Konditorei oder so. damit wir uns gründlich aussprechen. Es
wird Zeit , den alten Zank von vor zwei Jahren zu begraben !"

„Hast du eingesehen —"
„Nichts habe ick eingesshen. Ich war ein dummer und eifer¬

süchtiger Dachs und du ein Dickschädel. Heutzutage gibt es Wich¬
tigeres als solche Kleinigkeiten . Wir liegen nur drei Tage hier
im Quartier , dann geht's weiter — und bis dahin will ich —"

«Fritz !»
„Lieselotte !"
Es gab eine stürmische Umarmung . Von draußen wurde heftig

an die Glasscheibe geklopft, aber diesmal kümmerte Fritz sich
nicht darum . Er küßte sich erst einmal satt , für zwei Jahre
mußte er nachholen. Und dann marschierten Arm in Arm der
Soldat und das Mädchen an den empört hüstelnden, draußen
Wartenden vorbei , um Lieselottes Eltern von der nunmehr end¬
gültigen Verlobung „amtlich in Kenntnis zu setzen".

Die Sache mit dem Essig
Humoreske von Friedrich Sack

„Na , was willst du denn, mein Kind ?"
„Einen halben Liter Essig."
Die blondzöpfige Sechsjährige , die mit dem Kinn gerade auf

den Ladentisch reicht, hebt die Flasche herauf und lächelt Herrn
Quasebart zu, und das breite , glatte Gesicht des Herrn Quase-
bart lächelt zurück.

Du bist doch eine kleine Wedderkopp. nicht?"
Das Mädchen nickt.

„Inge Wedderkopp heiße ich."
„Die Mutter will wohl Salat machen?"
Das Köpfchen nickt abermals.
„Na , dann wollen wir mal sehen, ob noch Essig da ist."
Herr Quasebart wischt sich die Hände an der blauen Schürze

ab, ergreift die Flasche und schlorrt nach der Seite des Ladens,
wo neben den sauren Gurken ein Faß aufgebockt liegt . Er dreht
den Hahn und hält die Flasche unter , aber nur wenige Tropfen
rinnen , dann gibt das Gebinde nichts mehr her.

„O je !" sagt Herr Quasebart . „Der Essig ist alle . Na , dann
hilft es nichts, dann mußt du ein wenig warten , meine Inge . Ich
muß erst ein neues Faß holen ; ich habe gerade noch eins ."

Er stellt die Flasche beiseite, hebt das leere Faß vom Schrägen
und rollt es hinaus . Wenige Augenblicke später kommt er mit
einem vollen Faß herein und legt es über das Gestell, wobei er
rot anläuft und pustet. Er schlägt den Hahn ein, und alles ist
wieder in Ordnung . Die Flasche läuft voll ; Inge erhält sie und
legt ihr Geld auf den Ladentisch. Fünf Pfennig kriegt sie zurück
und wendet sich.

„Halt , mein Deern !" ruft Herr Quasebart , faßt in ein Glas
und drückt ihr einige Zuckerle in die Hand. >

„Da ! Das ist auf den Weg."
„Danke, Herr Quasebart !"
Klein Inge setzt einen hübschen Knicks hin und enteilt , wäh¬

rend durch die Tür Frau Ledemeyer eintritt.
„Was soll's denn sein, Frau Ledemeyer ?"
„Zwei Pfund Sauerkraut , bitte !"
Beim Gespräch darüber , daß das Ende der Regenzeit die grü¬

nen Bohnen glücklich noch gerettet hat , kommen noch mehr Kun¬
den, und Herr Quasebart hat eine halbe Stunde lang alle Hände
voll zu tun . Als er glaubt , sich für ein Weilchen zum Frühstück
Zurück,ziehen zu können, gewahrt sein Blick über den Ladentisch
inweg, daß da als letzte Inge Wedderkopp steht, mit einer

Flasche in der Hand.
„Na , Inge . Da bist du ja schon wieder . Was braucht Mutti

Senn noch?"
..Essig."
„Noch einmal Essig? Ihr seid aber scharfe Leute . Hat der halbe

Liter zum Salat nicht gereicht?"
„Weiß ich nicht. Vati hat sie weggestellt."
Herr Quasebart zerbricht sich nicht lange den Kopf und füllt

noch einmal Essig ein. Klein -Inge legt das Geld auf den Tisch
und verschwindet. Der Kaufmann denkt an sein Frühstück und
begibt sich ins Wohnzimmer . Er hat die Klinke noch in der Hand,
da schellt die Ladentür . Also muß er wieder umkehren. Im Laden
sieht eine Frau mit einer ganz großen Kruke.

„Womit kann ich dienen ?"
„Einen Liter Essig, bitte !"
Herr Quasebart läßt die Literkruke vollaufen . Die Frau zahlt

und geht. Unter der Tür begegnet sie zwei weiteren Kunden . Es
erweist sich, daß auch sie Essig wollen . Herr Quasebart schüttelt den
Kopf. „Komisches Zusammentreffen ." Aber der eine Mann er¬
klärt , seine Frau wolle Königsberger Klopse kochen, und die
Frau daneben will Pflaumen einlegen.

In der nächsten halben Stunde kommt Herr Quasebart nicht
zum Frühstücken. Ein Kunde nach dem anderen kommt an, bis
eine ganze Versammlung im Laden aufgebaut ist. Alle fordern sie
Essig, teils mit , teils ohne Begründung.

„Donnerwetter !" denkt Herr Quasebart . „Da scheint es ja heute
in der ganzen Stadt Saures zu geben. Wenn man so weiter
macht, geht mir der Essig aus , denn es war das letzte Faß ."
Er füllt eine Flasche nach der anderen.

Immer neue Kunden kommen. Jeder mit dem Wunsch nach
Essig. Etwas anderes verkauft Herr Quasebart heute morgen gar
nicht. Jeder Kunde Kat es eilig mit dem Bezahlen und Weg¬
kommen. Zu einer kleinen Unterhaltung wie sonst hat keiner
Zeit.

Als endlich einmal eine Pause eintritt , will Herr Quasebart,
dem schon lange unheimlich zumute geworden ist. an das Fast,
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Monika fühlt , daß sie jetzt hart bleiben muß.
„Von uns zur Sägmühle gibt es keinen Weg ."
„Niemals ", bestätigt der Much , und sein Gesicht ist in

dem Augenblick ebenso hart und entschlossen wie das der
Monika.

Vevi starrt eins nach dem andern an . Minuten pochender
Stille vergehen , bis ein rauhes Schluchzen das Mädchen
erschüttert.

Much macht, ein paar trippelnde Schritte zu ihr hin und
will sie trösten . Da hört man draußen auf dem Pflaster ein
paar harte Nagelschuhe klappern . Vevi reißt den Kopf in die
Höhe . Gleich darauf wird die Stubentür aufgerissen.

Der Pankraz steht auf der Schwelle , bleich, mit verstörten
Augen . Monika wird von einem Mitleid ohnegleichen erfaßt,
nicht nur mit den beiden hoffnungslos Liebenden , sondern
auch mit sich selber, weil ihr nicht die Macht gegeben ist, hier
zu helfen.

„Kollerin !" schreit der Pankraz plötzlich. „Was habt Ihr
meiner Mutter gesagt ? Nehmt es zurück, ich bitt Euch darum ."

„Ich kann net ."
„Ihr müßt !" Drohend macht Pankraz einen Schritt auf

die Frau zu. Jedoch sie weicht keinen Schritt zurück. Ihre
dunklen Augen sehen ihn furchtlos an . Ihre Stimme hat
harten Klang.

„Ich muß gar nix , merk dir das , Pankraz Haller !"
„Pankraz ". schluchzt Vevi tränenerstickt.
Der Junge schluckt und kann selber kaum die Tränen

zurückreißen . Trotz und Zorn wogen in ihm.

„Ihr müßt net glauben , daß wir deswegen voneinander
lassen, ich und die Vevi . Wenn wir mündig sind, brauchen
wir Euch nimmer zu fragen ."

So sollte sein Vater gewesen sein, denkt Monika in
bitterer Aufwallung . So fest sollte auch Jakob einmal für
seine Liebe eingetreten sein bei seinem Vater . Dann wäre
diese bittere Stunde niemals gekommen . So wie Pankraz
jetzt dasteht , gleicht er aufs Haar seinem Vater . Noch nie hat
Monika diese Ähnlichkeit jo deutlich festgestellt wie in dem
Augenblick.

„Wenn ihr mündig seid, werd ich es auch zu verhindern
wissen", erklärt sie ruhig.

„Verhindern ?" Ein rauhes , polterndes Lachen bricht aus
ihm heraus . „Dann sagt mir wenigstens den Grund , warum
Ihr es verhindern wollt . Aha , ich seh es, Ihr wißt keinen
Grund . Ihr könnt nicht antworten . Ihr seid zu feig zur
Wahrheit ."

> Eine Blutwelle fliegt über Monikas Stirn . Ihr Arm
zuckt noch, als Möchte sie hineinschlagen in dieses junge Gesicht
voll Hohn . Aber dann sinkt ihr Arm wie gelähmt herunter.
Sie reckt sich hoch.

„Die Wahrheit ! Ja , die sollst du nun wissen, Pankraz
Haller ." Sie geht auf den Much zu und schaut ihn an . „Alle
beide sollen und müssen sie jetzt die Wahrheit wissen. Be¬
schönige nix , Much . Wie du es der Vevi beibringst , überlaß
ich dir . Und du komm mit mir , Pankraz ."

Ohne sich zu kümmern , ob er ihr folgt , geht Monika zur
Stube und zum Haus hinaus , geht hinein in die Dunkelheit
der Maiennacht . Der Himmel ist ein wenig bedeckt und nur
vereinzelt blinzelt ein Stern hindurch . Pankraz geht dicht
hinter der ragenden Frauengestalt . Kein Wort ist bis jetzt
zwischen ihnen gefallen . Jetzt gelangen sie zu der Bank , auf
der sie kaum 24 Stunden früher erschreckt und erschüttert
wurde von dem plötzlichen Wissen um die Liebe der beiden.

„Du mußt net glauben ", beginnt Monika sofort zu
sprechen; ihre Stimme ist jetzt unendlich weich und voll
mütterlicher Güte , als mühte sie ein kleines Kind trösten,
das sich verlaufen hat ; „du mußt net glauben , Pankraz , daß

ich keinen Grund Hab. wenn ich dir die Vevi net lassen will.
Jawohl — bleib nur ruhig sitzen, Pankraz . Du hörst mich
doch, Pankraz ?"

„Ja , so redet ! Redet doch endlich."
„Damit es dir verständlich wird , muß ich weit zurück-

grerfen , muß bis zu der Zeit zurückgehn , wo ich selber so
jung war wie ihr zwei . Da Hab ich einmal einen Menschen
lieb gehabt . Pankraz . Einen einzigen nur in meinem ganzen
Leben ."

„Was hat denn das mit mir und der Vevi zu tun ?"
„Sehr viel, denn — der eine — war dein Vater . . ."
Der Bursche hält plötzlich den Atem an . Das ist so un¬

erhört neu , daß er darüber seinen eigenen Kummer vergißt.
„Mein Vater ?" stammelt er tonlos.
„Ja , und net allein der deine. Er ist auch der Vater

von —"
„Halt !" ächzt der Junge . „Sagt es net ! Sagt es net !"
„Damit du hernach wieder sagen müßtest , ich bin zu feig

zur Wahrheit ."
„Das darf aber net Wahrheit sein."
„Es ist aber so. Du und die Vevi seid Bruder und

Schwester ."
Mit dumpfem Stöhnen sinkt der junge Mensch in sich zu¬

sammen . Vom Wald herunter kommt der klagende Ruf eines
Nachtvogels , und vom Kirchturm Hallen drei dumpfe Schläge
herauf.

„Geschwister", murmelt Pankraz fassungslos . „Jetzt kann
ich Euch verstehn . Kollerin . Jetzt kann ich alles verstehn ."
Plötzlich reißt er den Kopf zurück. „Und meine Mutter?
Weiß sie es ?"

„Um Gottes willen , nein . Und du mußt mir dein Wort
geben , daß du ihr nix sagst. Sie soll nix Schlechtes denken
über deinen Vater . Was mich betrifft , ich Hab ihm längst
verstehn . Er hat es als Geheimnis mit ins Grab genommen.
Warum soll die Welt es jetzt, nach zwanzig Jahren , noch er¬
fahren ?"

„Ich sag nix, kein Sterbenswörtl " , stammelt Pankraz.
Und dann sinkt er vor ihr in die Knie und preßt ausschluch¬
zend seinen Kopf in ihren Schoß.

(Fortsetzung folgt)
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klopfen, um zu hören , wieviel wohl noch drin sein mag. Als
er nähertritt und das Faß nun dicht vor sich hat , treten ihm
fast die Augen aus dem Kopf, und er sinkt in sich zusammen.
Gerade stand noch rechtzeitig ein Stuhl da.

Großer Himmel , mit dem guten Geschäft ist es — Essig! Was
habe ich denn da gemacht, ich Hornochse? Das ist ja das Faß
Weinbrand ! Na , wenigstens brauche ich mich nicht darum zu
sorgen, daß ich in nächster Zeit mit meinem Essigvorrat in Ver¬
legenheit komme."

Der Flieger und die Fliege
Von H. A. Berger

Es ist doch recht verwunderlich , daß zwei Menschenkinder, die
am gleichen Tische sitzen und dennoch sozusagen Tuchfühlung ge¬
nommen haben , nicht auch menschlich in nähere Berührung kom¬
men sollten. Das sagte sich auch eine Fliege , die sich am besagten
Tische in einem Kaffeehaus niedergelassen hatte . Jene zwei
Menschenkinder aber waren ein junger Feldgrauer und eine
noch jüngere Dame.

Sie war zuerst da . Er kam später und holte sich die Erlaubnis,
mit an ihrem Tische sitzen zu dürfen , durch die in ihrom Ton¬
fall sich bereits selbst bejahende Frage : „Gestatten Sie ?"

Dann war nichts mehr zwischen ihnen zu hören als das
raschelnde Umblättern eines Stoßes von Illustrierten , die ihr
als Schutzschild, ihm als Versteck eines Jägers auf Anstand dien¬
ten . Gelegentlich einmal ein Räuspern beiderseits — sonst be¬
tretenes Sckiweiaen.

Tennis — eine italienische Erfindung?
Während jahrelang angenommen wurde , daß der Tennissport

seinen Ursprung in England hat , haben neuere Forschungen er¬
geben, daß der beliebte Rasensport zuerst in Italien und Frank¬
reich aufgekommen ist. Bereits im 14. Jahrhundert sollen italie¬
nische Kavaliere mit ihren Damen das Spiel gekannt haben,
Bälle mit Schlägern über ein Netz zu schlagen, und fast zur
gleichen Zeit war dies früheste Tennisspiel auch in Frankreich
schon bekannt . In England dagegen wird Tennis erst nach dem
Jahre 1400 in den Urkunden erwähnt . Interessant ist dabei die
Tatsache, daß auch das Wort „Tennis " keineswegs englischen, son¬
dern französischen Ursprungs ist. Man hat festgestellt, daß es eine
Ableitung des französischen Wortes „tenir " — halten darstellt.
Während einer Partie riefen sich die Spieler stets nach einem
Schlag das Wort "tenez" zu. Dieser Ruf sollte wohl soviel wie
^haltet den Ball auf !" bedeuten , d. h. laßt ihn nicht aus dem
Feld heraus . Aus tenez wurde dann Tennis und erst die später
aufgekommene Verbindung mit „lawn " (Rasen) gab den Anlaß
-v der Annahme , daß das Spiel auf englischem Boden ent¬
standen sei.

Der Name „Irak " kommt her von „Ariak", dem Namen des
tm Altertum mächtigen Königreiches Medien . Dieser Name be¬
deutet „Land der Arier ".

Die ältesten Murmeln bestanden zunächst aus Marmor , woher
wahrscheinlich auch ihr Name stammt. Im Jahre 1743 gab es in
Franken eine Fabrik , in der die „Schnipfkugeln" nicht nur aus
Marmor , sondern auch aus Ton fabrikmäßig hergestellt wurden.
Durchsichtige Glaskugeln mit spiralförmigem , farbigem Glasfluß
fabrizierte zum erstenmal 1849 die Glasindustrie in Lauscha.

Die Fliege , die sich inzwischen an den Zuckerbröselchen voll¬
gefressen und an den verschütteten Milchtröpfchen sattgetrunken
hatte , wischte sich gewissermaßen den Mund ab und machte vor
Behagen zuerst noch einen regelrechten Kopsstand, bevor sie die
Situation überprüfte und sich der Dame auf den schmalen Nasen¬
rücken setzte. Vielmehr nur flüchtig im Gleitflug streifte, denn
um ein Haar wäre sie von einer abwehrenden Hand — oder
war es der einstürzende Himmel ? — erschlagen worden.

Als sie, gleiches Recht für alle, nun auch die Nasenspitze des
Soldaten berührte , widerfuhr ihr die gleiche entrüstete Abwehr.

Hollah , dachte die Fliege , nur nicht gleich die Flügel hängen
lassen! Die Liebe ist oft nur ein Geduldsspiel , und die besten
Nerven gewinnen allemal den Krieg.

Noch einmal nahm sie die beiderseitigen Angriffsflächen aufs
Korn , wobei sie mit Befriedigung ein zunehmendes Solidari¬
tätsgefühl unter den Attackierten bemerkte. Und als jetzt —
klatsch! — eine derbe Männerhand zuschlug, natürlich vergebens,
gewahrte sie sogar mit Vergnügen , wie die bis dahin kühle
Dame wahrhaftig hinausplatzte vor Lachen.

Da war das Eis gebrochen. Und als sich, kaum eine Stunde
später , die Fliege auf zwei innig verschlungene Hände setzte,
ließen sie sichs beide ruhig gefallen.

Na also ! kicherte die Fliege vor sich hin und rieb sich mit den
Vorderbeinen die Ohren . Dabei ist noch nicht einmal anzuneh¬
men, daß ihre viel zu winzigen Aeuglein einen menschlichen
Verwandten aus der Fliegerzunft in dem Soldaten entdeckten,
geschweige daß sie nachträglich von dem Gespräch der *eiden
etwas verstand , das sich um seine, allerdings bescheiden am
Rande vermerkten Heldentaten über, England drehte.

Im Bremer Museum befindet sich ein ausgeröstetes Gersten¬
korn, das auf ein Alter von 8000 Jahren geschätzt wird.

Die älteste deutsche Glocke ist im 1200jährigen Hersfeld zu
fehen; sie ist nahezu 900 Jahre alt.

Die älteste deutsche Rast - und Gaststätte ist der „Riese" zu
Miltenberg , der mehr als 600 Jahre alt ist.

Der fidele Freimann
Von Friedrich Franz Eoldau

Fretmann , ein Bauer am Pregel , machte dort seine Spässe.
Da er aber manchen damit zu hart aus die Nerven fiel, beschlossen
einige junge Leute, ihn hochzunehmen. Sie luden ihn ein, zum
Bade mitzukommen, da ein Bad doch eine herrliche Sache sei.

Freimann ging mit . Im Bade machten die jungen Leute aus,
es müsse jeder ein Ei legen. Wer es nicht könne, müsse das Bad
für alle bezahlen.

Freimann war einverstanden.
Jeder der jungen Leute hatte ein Ei mitgenommen , um es

zum Kopfwäschen zu gebrauchen. So hätte Freimann verlieren
müssen. Sie erhoben sich einer nach dem anderen , gackerten wie
die Hühner , griffen unter den Rock und brachten ein Ei zum
Vorschein.

Als die Reihe an Freimann kam, lachte der Schalk: „Ich hab 's
mir doch gleich gedacht, daß ihr die dummen Hühner seid. Ich bin
der Hahn, ich brauche keine Eier zu legen."

» *
Freimann mußte ins Krankenhaus , um sich operieren zu lasten.

Auch jetzt ließ ihn der Schalk nicht im Stich. Freimann wurde
ins Bad gesteckt und gründlich gewaschen. Blitzsauber kam er
wieder heraus und lachte trotz seiner Schmerzen. „Das ist nicht

so schlimm gewesen, wie ich mir gedacht habe. Du lieber Gott»
was Hab ich doch eine Angst gehabt vor der Operation ."

»
Nach seiner Genesung lud ihn ein Freund zum Kaffee : „Gott

segne dich für diese Gabe", sagte der Schalk. „Ich werde beten»
daß er dir eine Braut gibt . Reich soll sie sein, schön und verrückt."

Die beiden ersten Vorzüge gefielen dem Freunde , aber dek
dritte Vorzug behagte ihm nicht, und da er Freimann fragte»
warum die Braut denn verrückt sein solle, antwortete Freimann:
„Na , wenn sie schön ist und reich, muß sie wohl verrückt sein»
wenn sie dich nimmt ."

Freimann unterhielt bei seinem Hofe auch eine Gastwirtschaft..
Es gab Alkoholfreies , Milch und Kuchen. Da fand eine Dame
in einem Rosinenkuchen zwei Fliegen und beschwerte sich höchst
entrüstet.

„Na , man gemütlich, Madamchen", scherzte der Schalk. „Geben.
Sie mir die zwei Fliegen und ich gebe Ihnen die beiden Ro¬
sinen dafür . So ist es denn gerade."

Rattel-Erke
1.

Es sitzt auf einem Stückchen
Und hat ein rotes Röckchen,
Und das Bäuchlein voll Stein,
Mas mag das sein?

2.
Der Berg hats einfach nur,
Doch kstr gehört ein Paar . "
Viel Tiere haben mehr der Paare aufzuweiscn
Doch an der Schlange nimmst du's sicher niemals wahr
Und auch an den Fischen fehlts.
Sag an, wie mag das heißen?

3-
Ich weiß eine Stadt im deutschen Land,
Sie ist sehr schön, doch wenn man ihr
den letzten Buchstaben nimmt , wird
Sie alsbald ein Fluß . Wird auch
Von ihm der letzte Buchstabe gestrichen.
Dann wird ein Monatsname daraus.
— Wer kennt die Stadt ? — wie heißt sie wohl?

4.
Es ist ein Tischgerät. Ohne den ersten
Buchstaben ein Mann aus der biblischen
Geschichte und ohne den letzten eine
Wohltat für die Armen.
Was mag das sein?

5.
Das Zweite machte durch die Eins jüngst eine Reise»
Die Vier ging um die Drei in einem großen Kreise.
Einszwei hat sich auch diesmal gut bewährt
Und ist von seinem Drei-vier heil zurückgekehrt.

Auflösung der Rätsel vom Samstag , den 28. Juni 1941:
1. Heidelberg , Heidelbeere ; 2. Maiglöckchen; 3. Herz, Harz»

4. Geld, Held, Feld ; S. Eiche, Leiche.

Kopfschmerz
der häufig nach Schnupfen, aber auch im Berufsleben und nach
Aufenthalt in geschlossenen Räumen auftritt, kann man meist
erfolgreich mit Klosterfrau-Schnupfpulver bekämpfen. Vielen,
die lange Zeit an solchen Beschwerden litten, brachte es Er¬
leichterung. Auch bei beginnendem oder andauerndemKatarrh
und anderen Störungen im Nasenrachenraum sei ein Versuch
empfohlen. Hergestellt wird es seit über hundert Jahren von
der gleichen Firma , die den bekannt guten Klosterfrau-Melissen¬
geist erzeugt.

Verlangen Eie Klosterfrau-Schnupfpulver in Oriamgldoseri
zu 50 Pfg . (Inhalt 4 gr.) bei Ihrem Apotheker oder Drogisten.

Fu dem am nächsten Mittwoch,  den
«raor ^ Utio 9 Juli 184l ftatlfindenden

Krämer -,Vieh- und Schweinernarkl
ergebt Einladung Die üblichen qesundheitspolizeilichen Beding¬
ungen sind einzuhalten Personen und Bteh aus verseuchten
Kreisen , aus Beobacht inasgebieten , sowie aus dem 15 Klm .--
Umkreis , sind vom Markt ausgeschlossen.

Z fuhrzeit zum Schweine arkt : V28 S Uhr
Auftriebszeit >Ur den Viehmarkt : ' /zg - lO Uhr.

Lalw , den 6. Juli t94l Der Bürgermeister:
I V. B urk . Bei eordu-ter.

ÄuAtviehPevsteigevuug
i« Kerrenbevg

Am Samstag , den 12. Juli 1941 findet in der Tier¬
zuchthalle in Herrenberg eineZuchtoiehversteigerung statt.

Austrieb 140 Surren und eine Anzahl Kalbinnen.
Sonderkörung der Farren : Freitag , 1i . Juli 1941, 13.00 Uhr
Berneigerung: Samstag , 12. Juli 1941, 9.00 Uhr.

Personen aus Sperr - und Beobachtungsgebieten ist der Be¬
such der Veranstaltung verboten.  Sämtliche Besucher haben
Pe -sonalausweis mitzuführen.
WSrtt. IleckviehzuchtverbandSleckviehzuchtoerbanddes Württ.
für den Sülchgau Hrrreaberg Unterlandes Ludwigsburg

dem Reichsnährstand angegliedert

leere „ZWKMW" -Flasche«
liegen z. Zt . ungenützt bei unseren Abnehmern bzw. ln den

Haushaltungen unserer -Freunde . Wir bitten
daher alle Haushaltungen dringendst,

leere «AWHMbr " -Flaschen
an die nächste Verkaufsstelle zurückzugeben und fordern
hiermit gleichzeitig die Verkaufsstellen auf , Bestände an
leeren «KZKMHs "'- Flaschen an die Großverteiler zwecks
Rücksendung nach München abzuliefern.

Rur bei pünktlicher Rückgabe leerer Flaschen kann die zu¬

verlässige Belieferung mit

»v
r«

gewährleistet werden.

Hackerbrii« München
Alleinhersteller des diätetischen MalzgeiränkeS

Marke „Nährbier "^

Frachtbriefe mit Firma -Eindruck
liefert preiswert

Buchdruckerei Zaiser

Qsbk kvrsn KIsinsn gleich noch cksr 8kiII-
rsit —in HIoscks unck 8rsi —ckis nsursiiUcbs
tzsikosk ous cksm volisn Korn. Ikrs gscksih-
licks VVirksomksit ist vnisr klinischer Kon¬
trolle seit lokrsn erprobt unci bestätigt.

2u staben im K«koi-iriti »r>8 klmiu » stisi-i-, VValclscststr. 3, Nsgolckl

M MU M ..kien-fingst?
Atemnot, Herz¬

klopfen, Schwindelgefühl,Krampfzu-!lopfen,Schwlndelgefühl,Krampfzu¬
stände und Erschöpstsetn? - DaSHerz
Surch»Herzkrast" schonend  stärken!
Flasche RM .2.70, nur kn Apotheken.

Kaufe lausend

Schlachtpferde
Max Höflich LLd.

Roßschlächlermeisler
Pforzheim Fernruf 7254

Prospekledurch die Mineralbruunen AG . Dad Überlingen

noiiirni unv eririiliirnv ^ E L

MmeralMlser-llmomse
MronenaroM

überall erWM.

Gespenstererscheinung
beim Wäschewaschen?

Frau Müller erschrickt, plötzlich steht da ein

Mann ohne Kopf. Er hat auch keine richtige«
Arme, plötzlich merkt sie, was es ist. Oer Ar¬

beitsanzug ihres Mannes ist so verkrustet vor»

Schmutz, daß die Hosen so stehen, als wären zwei

lebendige Deine drin. Wie soll man denn so

einen Anzug sauber kriegen? Es gibt dafür ein
ganz einfaches Mittel: Man tut abends den An¬

zug in eine heiße iE -Tauge und läßt ihn darin ^
über Nacht liegen. Am Morgen spült man gut
durch. Dann wird der Anzug in frischer ikll-

Lauge eine Viertelstunde gekocht und wieder

gründlich gespült. Seife und Waschpulver sind

dabei nicht nötig, der Anzug wird tadellos sauber.
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